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Rundſchau.
Der Reichstag erledigte am Donnerstag den Geſetz

entwurf betr. die Abzahlungsgeſchäfte in erſter Leſung.
Die zweite Leſung findet ebenfalls im Plenum ſtatt. Den
Standpunkt der Sozialdemokratie vertrat Auer. Darauf
ging der Geſetzentwurf betr. den Schutz der Warenbezeich-
nungen nach kurzer Diskuſſion an eine beſondere Kommiſſion.

Am Freitag ſteht die Verlängerung des Zollproviſoriums
mit Spanien und der Entwurf über den Jnvalidenfonds auf
der Tagesordnung.

Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſoll,
wie Herr von Rottenburg vorſchlagen will, ihr Thätigkeits-
feld ausdehnen, ſo daß auch die Verhältniſſe von Arbeitern,
wie die der Büreau-Angeſtellten, unterſucht werden könnten.
So erfreulich dies iſt, es genügt nicht. Die Kommiſſion
müßte die Aufgabe erhalten, die Verhältniſſe aller Arbeiter-
kategorien zu unterſuchen, vor allem auch die der Land-
arbeiter. Dagegen werden ſich aber der Reichskanzler, Bundes-
rat und die Agrarier ſträuben, denn den Landarbeitern geht
es ja bekanntlich bei den notleidenden Großgrundbeſitzern
und unter der Herrſchaft der Geſindeordnung ſo verzweifelt
„gut“, daß nicht die mindeſte Veranlaſſung vorliegt, mit der
Lenchte der Statiſtik etwas hineinzuleuchten.

Bismarck kommt?! Der Kaiſer hat Bismarck zu
ſeinem Geburtstage zu ſich nach Berlin geladen. Dieſe
Thatſache, die politiſch ohne jede Bedeutung iſt, hat manchen
Leuten arg das bißchen Verſtand verwirrt, über das ſie in
unſerer geiſtesarmen Zeit noch verfügen. Zur Beſtätigung
dieſer Behauptung teilen wir eine Mitteilung der „Tägl.
Rundſch.“ mit, welche von der freudigen Stimmung berichtet,
die ſich der Berliner Bevölkerung bemächtigt habe, als es
bekannt geworden ſei, daß Bismarck nach Berlin komme.
Der Artikel lautet: „Bismarck kommt! Jch hörte Dienstag
um die vierte Nachmittagsſtunde den Ruf zuerſt in der
Leipzigerſtraße. Mit Windeseile pflanzte er ſich fort durch
die Reichshauptſtadt und rief überall die denkhar frendigſte
Ueberraſchung hervor. So eine wohlthuende Erſchütterung
hat unſer in letzter Zeit etwas verſtimmtes Volksbewußtſein
ſeit Jahren nicht erfahren, wie geſtern abend. Da konnte
man es einmal mit aller herzerquickenden Deutlichkeit er
kennen, wie tief und innig unſere Volksſeele an dem alten
Recken in Friedrichsruh hängt. (Wer lacht da
nicht Früher als ſonſt füllten ſich die Kneipen, von der
Weißbierbudike an, wo der freiſinnige Philiſter am Stamm-
tiſche politiſche Weisheit zum Beſten giebt, bis zu den großen
Reſtaurants Unter den Linden, in denen die höheren Zehn-
tauſend dem Abendſchoppen fröhnen. Ueberall nur das eine
Geſpräch: Bismarck kommt! Wein- und Tabakſteuer und
Notſtand ſchienen begraben zu ſein; nur der eine Gedanke
war lebendig: Der alte Kanzler will den Kaiſer und ſeine
Reichshauptſtadt beſuchen. Die Zeitungen ſchwächten ja die
herrliche Nachricht etwas ab
geglaubt worden, als Dienstag abend. Er wird kommen,
er muß kommen! ſo ging es jubelnd von Mund zu Mund. ſagt.

Aach LSibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.
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3. Kapitel.
Ein ungücklicher Liebhaber.

aber nie iſt ihnen weniger
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonnabend den 27. Januar 1894.

Es war die beſte Vorfeier zu Kaiſers Geburtstag, die man
ſich denken konnte. Unzählige Schoppen ſind auf
das Wohl des jungen Kaiſers und des alten
Helden getrunken, und mancher ehrbare Pan-
toffelheld hat Nachtſchicht gemacht, um die lang-
erſehnte Verſöhnung gründlich zu feiern. Und ob er kommt
oder nicht kommt ein Willkommengruß iſt ihm mit ele-
mentarer Gewalt ſchon entgegengebrauſt und die Ueber-
zeugung hat unaustreibbar Platz gegriffen: er muß kommen!“

Der Mann, der das geſchrieben, leidet unleugbar am
Gehirnſchwamm! Der ganze Bericht iſt offenbar eine Aus-
geburt ſeiner krankhaften Phantaſie. Trotz alledem ſcheint
er aber doch noch vernünftig genug geweſen zu ſein, die Ar-
beiter nicht zu bemerken, denn die Begeiſterung geht ja
erſt in den freiſinnigen Weißbier, budiken“ los. Und da-
mit hat er ſicher recht. Denn der Arbeiter kann wegen
Bismarcks Ankunft in Berlin ſein Elend, den Notſtand nicht
vergeſſen. Bei den Anhängern der bürgerlichen Geſellſchaft
vom Freiſinn aufwärts iſt dies allerdings nicht möglich,
denn dieſe leugnet ja den Notſtand überhaupt.

Wir bezweifeln ſchließlich nicht, daß bei Bismarcks „Ein-
zug“ auch die Hurrakanaille vertreten ſein wird, mit den
klaſſenbewußten Proletariat hat dieſe aber nichts gemein.
Das letztere ſteht dem Brotverteuerer und Millionärzüchter,
einem Hauptförderer des herrſchenden Elends, vielmehr kühl
bis ans Herz hinan gegenüber.

Enthüllungen über Polizeimanöver und Spitzelgeſchichten
machte, wie wir geſtern berichteten, Metallarbeiter Brand
in einer Berliner Anarchiſtenverſammlung, nach welchen die
Polizei dieſen zum Spitzel habe anwerben wollen. Nach
dem Berichte des „Vorwärts“ iſt aber Brandt nicht nur
zum Schein auf das Verlangen der Polizeibeamten einge-
gangen, ſondern er hat denſelben ſich völlig verſchrieben.
Brandt hat Rodrian zur Einberufung der Arbeitsloſenver-
ſammlung veranlaßt, dieſe ſelbſt in die Hand zu nehmen,
wurde ihm aber vom Polizeikommiſſar Röwer verboten,
da es ohne Leichen nicht abgehen werde. Da er aber doch
hingehen wollte, „weil ihm das Elend der Arbeitsloſen nahe
gegangen,“ ſo iſt es mit der Polizei zum Bruch gekommen.
Aus dieſer Verſion erhellt, daß Brandt thatſächlich der
Polizei Dienſte geleiſtet und daß die Polizei der eigentliche
Veranſtalter der Arbeitsloſenver ſammlung war. Zu ver-
wundern iſt nur, daß die Anarchiſten einen ſolchen Mann
noch als „Genoſſen“ betrachten. Die ganze Geſchichte läßt
tief blicken.

Zur Charakteriſtik der bürgerlichen Preſſe. Die
„Voſſiſche Ztg.“ bringt einen Leitartikel „Notſtandsdebatten“,
in welchem ſie zahlreiche Kategorien von Notleidenden auf-
zählt und nur die Arbeitsloſen vergißt. Das iſt
auch eine Manier, über den Notſtand zu debattieren, bemerkt
dazu unſer Dortmunder Bruderblatt.

„Die Amtsblätter lieſt meiſt kein vernünftiger Menſch“
hat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Graf Mirbach ge-

Hier hat der edle Graf ausnahmsweiſe einmal recht.

zeigte ſich zurückhaltend im Ausgeben, und daß er ſich hin

und wieder im Trinken ein wenig gehen ließ und dann
oft unangenehm und ſtreitſüchtig wurde, nun, das war
ſchließlich ein Fehler, den man in Rußland dem Sohne

eines reichen und mächtigen Beamien gern verzeiht, wenn
er auch im allgemeinen zur Folge hatte, daß der junge

Mann weniger beliebt war, als es außerdem wohl der Fall
Die Zurückgebliebenen beſchäftigte noch längere Zeit an geweſen wäre.

gelegentlich das Schickſal der unglücklichen Jſraeliten, endlich
aber erhob ſich Sophia und meinte, ſie müſſe noch
Bundeszimmer in Ordnung bringen.

„Das iſt wahr,“ ſagte Viktor, dem Beiſpiel
Schweſter folgend. „Es wird Volkhofski freuen, alles noch
im früheren Zuſtande zu finden. Jch will das Woppen
aufhängen und Du, liebe Sophia, magſt das übrige be
z

eide gingen hinaus.
Wladimir Sidorski,

witſchs vertieft hatte,
Die Magd meldete gleich darauf Herrn Lazareff.

„Der kommt ja recht früh,“ dachte Wladimir und ſtand
auf, den eintretenden Lazareff zu begrüßen.

Jwan Lazareff war ein großer, kräftiger Mann von etwa
dreißig Jahren, mit nicht unſchönem, aber wenig regel-
mäßigem Geſicht, das einen finſtern, herrſchſüchtigen Ausdruck
beſaß, den ſelbſt das liebenswürdige Lächeln, welches der
Sohn des Gouverneurs von Tobolsk in der Geſellſchaft meiſt
ur Schau trug, nicht ganz verſtecken konnte. Auf den erſten
ublick erſchien er als ein eleganter Weltmann mit denfeinſten leeren im näheren Verkehr jedoch ließ er häufig

Eigenſchaften wahrnehmen, die auf heftige innere Leiden
ſchaften, beſonders auf Jähzorn und Sinnlichkeit, hin
denteten. Trotzdem galt Lazareff allgemein für einen Ehren-
mann, denn er ſpielte nicht, machte keine Schulden und

der

der ſich in das Taſchenbuch Petro-
ſollte jedoch nicht lange allein bleiben.

das alte dem
„Sie ſind pünktlich,“

Lazareff Platz genommen hatte.
„Wieſo?“ fragte dieſer, anſcheinend etwas überraſcht.
„Jch meine, Sie kommen pünktlich zur Bundesſitzung.“
„Ach ſo.“
Lazareff lächelte geringſchätzig.
„Das hatte ich r bemerkte er.
„Sie haben doch die Einladung erhalten
„Gewiß!“
„Es gilt die Feier der Wiederkehr Felix Volkhofskis.“
Der junge Mann rückte ungeduldig auf ſeinem Stuhle

hin und her.
„Jn Wahrheit, Herr Sidorski,“ begann er etwas ſtockend,

„ich kam aus einem anderen Grunde. Jch ich beab-
ſichtigte, Jhnen eine wichtige Enthüllnng zu machen.“

„Eine wichtige Enthüllung
„Ja wichtig wenigſtens für mich. Mein ganzes

Lebensglück hängt davon ab,“ fügte er mit zu Boden ge
ſenkten Augen hinzu.

„Das iſt viel,“ ſagte der Kaufmann lächelnd.
„O, ſpotten Sie nicht die Sache iſt wirklich ſehr ernſt.

Ahnen Sie nicht
„Nein.“
(Das war eine Unwahrheit, denn Wladimir Sidorski

ahnte doch etwas.)
„Nun wohl, ſo laſſen Sie mich ohne Umſchweife ſprechen.

ergriff Wladimir das Wort, nach

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

5. Jahr

Die Tendenz-Lüge in der Volksſchule. Jn einer
vom Pfarrer Dr. Römheld zu Seeheim herausgegebenen
„Bibliſchen Geſchichte für Schüler“ (Verlag von Velhagen
u. Klaſing, Bielefeld und Leipzig 1892) leſen wir auf S. 194,
nachdem vom Verfall des chriſtlichen Geiſtes die Rede ge
weſen, folgendes: Gleichzeitig erhebt die Sozialdemo-
kratie in faſt allen Ländern mit Verſchwörung und
Meuchelmord ihr Haupt, um Staat, Kirche und Familie
zu vernichten.“

Dazu bemerkt das „Hamb. Echo“ mit Recht: Es iſt das
eine neue Jlluſtration zu der bekannten infamen Art und
Weiſe, wie ſelbſt „Diener Gottes“, die unausgeſetzt das Ge-
bot lehren „Du ſollſt nicht lügen und nicht falſches Zeug-
nis geben wider Deinen Nächſten“, ſich nicht ſcheuen, gegen-
über der Sozialdemokratie mit ebenſo dummen wie brutalen
Tendenz-Lügen auf die Jugend einzuwirken. Da kann es
denn ſelbſtverſtändlich nicht fehlen, daß ſozialdemokratiſche Väter
und Mütter ihren Kindern, die mit ſolchen „Liebeslehren“ ge-
füttert werden ſollen, begreiflich machen, daß derjenige, der die-
ſelben aufſtellt und verbreitet, keinen Anſpruch darauf hat, als
Jugendbildner reſpektiert zu werden, daß er entweder ein
Narr oder ein Verbrecher an der Wahrheit iſt.
Wenn dann ein Zwieſpalt zwiſchen Familie und Schule ents-
ſteht, der in offener Bekämpfung des Mißbrauchs der Lehr
autorität gipfelt, nun, ſo haben ihn die „Jugendbildner“
vom Schlage des Dr. Römheld zu verantworten. Und es
wird ſich dann zeigen, daß die Kinder ihren beſchimpften
und verleumdeten Eltern Glauben ſchenken und die Ver-
leumder verachten lernen.

Rechtsanwalt Hertwig wurde bekanntlich wegen ſeines
Auftretens als Rechtsbeiſtand Ahlwardts in dem Juden-
flintenprozeß vor ein Militärehrengericht geſtellt. Das-
ſelbe hat jetzt ſtattgefunden. Das Urteil lautete auf Aus
ſchließung Hertwigs aus dem Offiziersſtande.

Der Grund zu dem Vorgehen gegen Hertwig iſt die Art
und Weiſe, wie er gegen die Zeugnis ablegenden Offiziere
auftrat. Das geſchah aber nur im Intereſſe des Angeklagten.
Hätte Hertwig Rückſicht im Sinne des Ehrengerichts geübt,
ſo würde zweifellos die Verteidigung gelitten haben. Des-
halb iſt das Vorgehen gegen Hertwig äußerſt bedenklich, um
ſo bedenklicher, als der Vorgang unter Umſtänden auf andere
Verteidiger ſeine Wirkung nicht verfehlen dürfte.

Der Muſteragrarier v. Plötz hat in einer Agrarier-
verſammlung in Bromberg eine Abänderung in betreff
der Beitragserhebung zur Jnvalidenverſicherung dahin em-
pfohlen, daß die Beiträge der Arbeitgeber durch einen
allgemeinen Zuſchlag zur Einkommenſteuer gedeckt werden
ſoll. Mit dieſem Ratſchlag würden ſich auch die Sozial-
demokraten einverſtanden erklären, wenn Herr v. Plötz ihnen
die kleine Konzeſſion machen würde, denſelben auch auf die
Arbeiter auszudehnen. Aber freilich daran denkt
Herr v. Plötz nicht, denn die Agrarier ſind ja allein die
Notleidenden. Und wer das nicht glaubt, bezahlt einen
Thaler.
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Jch bin kein Phraſenheld, wiſſen Sie. Ich liebe Jhre Fräu-
lein Tochter, Herr Sidorski

„Ah
„Sophia
„Sie überraſchen mich.“
(Dieſe Verſicherung enthieln die Wahrheit Lazareff über-

raſchte ihn wirklich. Denn die Ahnung, welche Sidorski
gehegt, Lewegte ſich auf ganz anderem Gebiete; er hatte
nämlich im erſten Augenblicke gefürchtet, der andere wolle
ihn anborgen.)

Lazareff rückte näher heran.
„Wirklich?“ entgegnete er. „Jch dachte, Sie wüßten es.

Doch, gleichviel ich bin ein anſtändiger Mann, Herr
Sidorski, und aus guter Familie. Ich bekleide einen an-
geſehenen Poſten und kann eine F an ſtandesgemäß er-
halten.“

„Jch weiß es.“
„Noch mehr“ hier ſprach Lazareff leiſer „jich darf

mich der Hoffnung hingeben, bald eine vornehme und ein-
flußreiche Stellung einzunehmen. Mein Vater, der Gou-
verneur von Tobolsk Sie kennen ihn?

„Jch habe die Ehre.“
„Er iſt alt und trägt ſich mit dem Plane, ſeine Entlaſſung

zu nehmen. Er wünſcht den Reſt ſeiner Tage in Petersburg
zu verbringen, wiſſen Sie. Seinen Bemühungen iſt es ge
lungen, den Miniſter für mich zu intereſſieren ich bin zu
ſeinem Nachfolger deſigniert.“

„Jch gratuliere.“
„Danke. Jch ſage Jhnen das ſelbſtverſtändlich nicht, Jhr

Urteil zu meinen Gunſten zu beſtechen. Jch weiß, daß ein
Ehrenmann, wie Sie, allen äußeren Verlockungen unzugäng-
lich iſt. Jch erwähne dieſe Dinge uur, weil die Bitte, die
ich an Sie richten will, mich dazu verpflichtet.“

„Sie wollen



Ein eigentümlicher „Maut“ iſt es, der unſere
Freiſinnigen auszeichnet. Man muß unwillkürlich an den
berühmt gewordenen Ritter Sir John Falſtaff denken, wenn
man die Freiſinnigen in Verbindung mit dieſer männlichen
Eigenſchaft bringt. Jn Berlin haben ſie ſich nämlich zu
einer „That“ aufgeſchwungen. Jn einer Verſammlung des
deutſchfreiſinnigen „Arbeiter“ vereins wurde Stellung genommen
zu den Vorgängen bei der bekannten Arbeitsloſenverſammlung
und beſchloſſen, „an die Stadtverordnetenverſammlung die
Aufforderung zu richten, ſie möge in Gemeinſchaft mit dem
Magiſtrate bei dem Polizeipräſidium und eventuell beim
Miniſter des Jnnern vorſtellig werden, daß die an jenen
Exzeſſen Schuldigen ihrer Strafe nicht entgehen und daß
Vorſorge getroffen werde, daß in Zukunft derartige Maß-
nahmen der Polizei ſich nicht wieder ereignen“. Ja, warum
interpellieren denn die Herren im Landtage nicht den Miniſter
gleich ſelbſt, was doch der geradeſte Weg wäre? Das hat
ſeinen guten Grund: nach oben hin darf man's nicht ver-
derben, dafür geberdet man ſich in den Verſammlungen nach
unten hin um ſo radikaler. Das koſtet nichts und ſieht
obenhin recht mutig aus.

Ein ſchlafender Abgeordneter und ein wachen-
der Präſident. Der „Frkf. Zig.“ wird aus Dresden,
21. Januar berichtet: Folgender Zwiſchenfall ereignete ſich
kürzlich im ſächſiſchen Landtage: Als im Laufe der Debatte
der Sozialdemokrat Stolle-Geſau gegenüber dem antiſemitiſchen
Abg. Schubert-Chemnitz die Frage aufwarf: „Beſinnt ſich
denn Herr Schubert nicht mehr auf die Zeit, wo er im
ſozialdemokratiſchen Verein war, oder hat er da geſchlafen
legte ſich der Präſident Ackermann ins Mittel und rief dem
Redner zu: „Jch kann nicht dulden, daß Sie ſagen, Herr
Schubert habe geſchlafen.“ Abg. Stolle: „Herr Präſident,
ich habe nicht geſagt, daß der Abg. Schubert in der Kammer
geſchlafen hat, ſondern vor Jahren außerhalb der Kammer.“
Präſident Ackermann: „Jch kann auch nicht zugeben, daß
der Abg. Schubert außerhalb der Kammer geſchlafen hat.“

Nachdem Herr Ackermann ob dieſer Bemerkung einen
großen Heiterkeitserfolg erzielt hatte, konnte Abg. Stolle
in ſeiner Rede fortfahren.

Auch ein Zeichen der Zeit iſt es, daß die Ein-
nahmen, die der preußiſche Staat aus den Gerichtskoſten Wahlen zum Parlament ſtattgefunden, die inſofern von Inter

eſſe waren, als bei denſelben die Frauen zum erſtenmaleund Strafen erzielt hat, in den letzten Jahren erheb-
lich geſtiegen ſind. Sie betrugen im Rechnungsjahre
1892/93 53 731 464 M. gegen 51378897 M. im Vor-
jahre, ſodaß eine Steigerung um 2' Millionen Mark ſtatt
gefunden hat. Der Grund hierfür liegt vornehmlich in der
ſtarken Zunahme der landgerichtlichen Prozeſſe und der
grundbuchrichterlichen Geſchäfte. Jn den letzten ſechs
Jahren ſind die Gerichtskoſteneinnahmen um mehr als
11 Millionen Mark geſtiegen,; ſie betrugen 1886/87
42 199 337. Hierbei 'ſind nur die ſogenannten Jſt-Ein-
nahmen, d. h. die thatſächlich eingegangenen Koſten c. be-
rückſichtigt, die hinter den Soll-Einnahmen, d. h. den liqui-
dierten Koſten, ganz erheblich zurückbleiben.

Die Berufung des Attentäters Vaillant gegen
das vom Schwurgericht ausgeſprochene Todesurteil iſt vom
Kaſſationsgerichtshof verworfen worden.

Jn Jtalien herrſcht jetzt vollſtändige Ruhe“, läßt Crispi
verbreiten. Dabei berichtet aber der Telegraph fortgeſetzt
von Verhaftungen in allen Teilen des Landes und in den
größeren Städten brodelts unter den Arbeitern, was aus den
zahlreichen Arbeitseinſtellungen hervorgeht. Aber trotzdem
„herrſcht Ruhe“!

Das neue ſerbiſche Miniſterium ſtellte ſich am
Donnerstag der Skupſchtina vor. Miniſterpräſident
Simitſch verlas das Regierungsprogramm und machte ſodann
eine kleine Pauſe, während welcher Riſta Popowitſch ſich
zum Wort meldete und zu ſprechen begann. Der Miniſter-
präſident proteſtierte dagegen, da er noch eine Mitteilung
machen wolle, und begann das Aktenſtück zu verleſen, wurde
jedoch durch den großen Lärm überſchrien. Simitſch über-
reichte das Aktenſtück dem Vorſitzenden, hierauf entfernten
ſich alle Miniſter mit der Erklärung, daß ſie mit dieſem
Parlament nicht arbeiten könnten. Riſta Popo-
witſch erklärte, das neue Miniſterium beſitze nicht das Ver-
trauen der Skupſchtina. Nach der Verleſung des Ukaſes,
durch welchen die Skupſchtina aufgelöſt wird,

”x”n---——- 7„Um Sophias Hand bitten, werter Herr!“
Wladimir Sidorski zupfte verlegen ſeinen Bart, indes

Lazareff, ihn erwartungsvoll anſchauend, in bittendem Tone
weiter ſprach:

„O weiſen Sie mich nicht zurück, Herr Sidorski. Haben
Sie Vertrauen zu mir, zu meiner Liebe, zu meiner Ehre!
Erwägen Sie

„Jch habe nichts zu erwägen, Herr Lazareff,“ unterbrach
der Kaufmann etwas kurz den Sprecher. „Sie haben ſich
an eine falſche Adreſſe gewendet. Bei der Vermählung
meiner Tochter leitet mich nur ein Geſichtspunkt: ihr Glück.
Deshalb überlaſſe ich es Sophia ſelbſt, ihren Gatten zu
wählen, denn ſie und nicht ich muß mit ihm leben. Meine
Tochter iſt edel und vernünftig, ſie wird eine Wahl treffen,
die ich billigen kann. Finden Sie dieſen Standpunkt nicht
berechtigt

„Gewiß er iſt derjenige eines edlen Mannes.“
r wohl haben Sie ſchon mit Sophia geſprochen
„Nein.“
„So bin ich genötigt, Sie an meine Tochter zu ver-

weiſen. Was dieſe beſchließt, werde ich gut heißen. Ver-

T

r

mögen Sie Sophias Neigung zu gewinnen, ſo werde ich
Sie mit Freuden als meinen Sohn an mein Herz drücken.“

(Fortſetzung folgt.

Kleines Frenillrton.

Eine „nette“ Pfaffengeſchichte. Jn einem Orte in der
Nähe von Köln hat ein würdiger Herr Kaplan ein Dienſtmädchen

urteilt.
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wurde die Sitzung unter Hochrufen auf den König ge
ſchloſſen. Da die neue Skupſchting nicht vor dem Pleng
eröffnet werden wird, ſo hat das Miniſterium ein halbes
Jahr Zeit, ſich einzuarbeiten und zu befeſtigen voraus-
geſetzt, daß ihm der König nicht einen Strich durch die Rech-
nung macht.

Ein behagliches Alter will man in England durch
Gründung von Stiftungen berühmten Pferden ver-
ſchaffen. Auf dieſen Vorſchlag iſt man verfallen, weil
dieſer Tage ein ehemals berühmter Renner für 30 Schillinge
verkauft worden iſt. Deutſche Zeitungen, u. a. auch die
„SaaleZtg.“, bringen dieſe Nachricht unter „Vermiſchtes“
oder „Heiteres“ und wollen ſo die Geſchichte ins Lächerliche
en verraten aber damit nur einen hohen Grad von Ge-
ühlsroheit. Denn die Sache iſt durchaus nicht ſo lächerlich.
Tieren gegenüber verlangt auch die deutſche Preſſe fortgeſetzt
wirkſamen Schutz und unſere Philiſter ſchließen ſich zur
Förderung ſolcher Beſtrebungen in Tierſchutzvereinen zu-
ſammen. Aber dem Arbeiter gegenüber kennt man ſolche
Geſühle der Schutzbedürftigkeit nicht. Das ſind ja aber auch
bloß Menſchen!

25 Dollars für eine Dynamitſchießerei. Aus
Montreal (Kanada), 18. Januar, berichtet die „Frkf.
g. Die drei jungen franzöſiſchen Kanadier, Mercier,

elland und Demartigny wurden heute wegen Beſchädigung
des Nelſon- Denkmals zu einer Buße von 25 Dollars ver-

Dieſelben hatten bekanntlich eine Dynamitpatrone
benutzt, welche jedoch ſo ſchlecht hergeſtellt war, daß mit ihr
kein großer Schaden angerichtet werden konnte. Der Richter
erklärte, die franzöſiſchen Kanadier ſollten nicht glauben,
daß ſie ungeſtraft ihrem Haß gegen die Engländer in ſo
dummer Weiſe Ausdruck geben dürften.

Ob wohl der kanadiſche Richter auch ſolche Milde hätte
walten laſſen, wenn jene „Dummheit“ nicht von chauviniſtiſchen
Sprößlingen der beſitzenden Klaſſen, die gleichzeitig Offiziere
waren, begangen wäre, ſondern von Arbeitern? Der Chi-
cagoer Juſtizmord von 1886, bei dem nicht einmal Beweiſe
für die Schuld der Angeklagten erbracht werden konnten,
ſcheint uns darauf die Antwort zu geben.

Auf Neuſeeland (Auſtralien) haben kürzlich die

das aktive und paſſive Wahlrecht ausübten. Dieſelben mach-
ten nicht nur von dem erſteren, ſondern namentlich auch von
dem letzteren einen ausgiebigen Gebrauch, indem ſie ſich zahl
reich als Kandidaten aufſtellen ließen. Die Frauen haben
ausſchließlich für Temperenzler geſtimmt. Erfolge haben ſie
nicht aufzuweiſen, gleichwohl hat ſich die Ausdehnung des
Wahlrechts auf die Frauen als eine vorteilhafte Einrichtung
erwieſen.

Deutſcher Reichstag.

35. Sitzung vom 25. Januar, 1 Uhr.
d des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Graf Poſa-

owsky.
Zur Beratung in erſter Leſung ſteht zunächſt das aus der

vorigen Seſſion bekannte, wieder eingebrachte Geſetz, betreffend
die Abza ungsgeſchäfte.
Abg. v. Buüchka (konſ.): Eine Regelung des Abzahlungsge-
ſchäftsweſens halte ich n durchaus gerechtfertigt. Jm ganzenruht das Abzahlungsgeſchäft gewiß auf ganz ſolider Wrundlage,
zum Teil iſt es aber doch darüber hinausgewachſen. Der Regie-
rungsentwurf hat ſich im weſentlichen den Beſchlüſſen der vor
jährigen Kommiſſion angepaßt und bezweckt nur, die Auswüchſe
des Abzahlungsgeſchäfts zu treffen. Es iſt insbeſondere zu billigen,
daß die Eigentumsklauſel nur dann Geltung haben ſoll, wenn
der Käufer einer Sache mit mindeſtens zwei Teilzahlungen im
Rückſtande bleibt, und der Betrag, mit dem er im Rückſtande iſt,
mindeſtens dem zehnten Teil des Kaufpreiſes gleichkommt. Auch
daß die ſogenannten verſchleierten in das Ge
e einbezogen ſind, iſt durchaus zu billigen. Bezüglich des Han-
els mit Lotterieloſen auf Teilzahlungen hätte der Entwurf frei-

lich weitergehen können. Wir werden aber nicht die Verweiſung
an eine Kommiſſion beantragen, ſondern bitten Sie, die Vorlage
im Plenum zu erledigen.

Abg. Spahn (Zentr.): Jch ſchließe mich dieſem Wunſche an,
obwohl meine Freunde es Prn geſehen hätten, daß der Entwurf
weiter gegangen wäre und gleichzeitig eine Beſchränkung des
Hauſierhandels vorgeſehen hätte, der vielfach mit dem Abzahlungs-
geſchäft Hand in Hand geht.

Abg. v. Lenzmann ffreiſ. Volksp.): Jch beurteile das Geſetz
nicht von dem ſtrengen Prinzipienſtandpunkte des laisser faire,
laisser aller aus, ſondern erkenne es als berechtigt an, den wirt-
ſchaftlich Schwachen auch durch Staatshilfe zu ſchützen. Aber

ſeiner Gattin mit einem Kindlein beſchenkt!
Schuhmacher, trotzdem er ein gläubiger Chriſt iſt, der Meinung
war, daß das nicht mit richtigen Dingen zugegangen ſei, wandte
er ſich an den nächſten Vorgeſetzten des Kaplans, den Pfarrer,
der aber ein gar mächtiger und einflußreicher Mann an dem Orte
iſt. Und die gewünſchte Aufklärung kam; mit mathematiſcher Ge
nauigkeit bewies der fromme a dem Schuh
macher, daß die Sache ihre vollſtändige Richtigkeit habe und zwar
ſagte er wie folgt zu dieſem: „Sie ſind
Jhre Frau iſt auch drei Monate verheiratet, macht ſechs Monate,
Jhr beide als Paar ſeid gleichfalls drei Monate verheiratet, ſind
9 Monate, alſo ſtimmt es ja vollſtändig
Trotz dieſes jeſuitiſchen Weisheitsſpruches war der Schuhmacher
nicht befriedigt, er wandte ſich an den Biſchof in Köln, aber die
Antwort muß wohl nicht befriedigend für ihn ausgefallen ſein,
denn heute klagt der Aermſte, daß er nicht nur anderer Leute
Kind errähren müſſe, ſondern auch ſeit dieſer Zeit ein gut Teil
ſeiner Kundſchaft verloren habe, und daß die hochwürdigen Geiſt-

lichen eine gar zu große Macht beſitzen, die ſie nicht immer zum
Wohle ihrer treuen Schafe ausnützen. So zu leſen in der
„Rheiniſchen Zeitung geſchehen im 19. Jahrhundert, dem Jahr-
hundert der „Aufklärung“ und „Ziviliſation“, und noch dazu im
„Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte“.

Eine zweite Pfaffengeſchichte. Aus Paris wird gemeldet:
Dem „XIX. Siècle“ wird aus Orleans folgende erbauliche Ge-
ſchichte berichtet. Jn der Ortſchaft Olivet befindet ſich ein Pen-
ſionat der Schweſtern des heiligen Vincenz von Paul, und aus
dieſem verſchwand im März vorigen Jahres ein Mädchen von
18 Jahren Namens Aline Girault. Sie tauchte im Juni in ToursSie
wieder auf, und zwar in geiſtlicher Männerkleidung. Sie erzählte

dem Polizeikommiſſar, ſie ſei 75 Tage, vom 18. März bis zum

lich in der Nacht auf ſein Zimmer genommen.
welches die Stelle der Hausfrau, natürlich nur für häusliche Ar-
beiten vertreten mußte. Plötzlich hat der Herr Kaplan das Be-
dürfnis, ſein Dienſtmädchen unter die Haube zu bringen er ſpielte
den Heiratsvermittler und ein Schuhmacher des Ortes erklärte ſich
ob dieſer väterlichen Fürſorge des würdigen Herrn für ſein Dienſt-
mädchen bereit, dasſelbe zur Frau zu nehmen.
Drei Monate ſind verfloſſen und der junge Ehemann wird von

Aber o weh!

3. Juni, im Zimmer des Kaplans von Olivet, Namens Noret
(26 Jahre alt), verborgen geweſen. Der Kaplan habe ſie im
Beichtſtuhl verführt, dann in der Kirche verſteckt und ſie ſchließ-

Dort blieb ſie,
wie geſagt, 75 Tage, ohne daß der Vorgeſetzte des Vikars, der in
demſelben Hauſe wohnende Pfarrer, etwas merkte. Die Oberin
des Penſionats hatte von dem Verſchwinden des Mädchens keine
Anzeige gemacht. Die Affaire wurde endlich ruchbar und der
Gemeinderat von Olivet nahm ſich ihrer an, indem er die That-
ſachen feſtſtellte und an den Präfekten eine Eingabe machte, in der
er verlangte, daß der betreffende Vikar ſamt dem Pfarrer, der

h

Da aber unſer

gezeigt werden. Dieſe

werden ſolle.

der nicht ſehr erbauten Gemeinde geiſtlichen Troſt zu
drei Monate verheiratet,
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erade durch die Abzahlungsgeſchäfte wird den kleinen Venmanche ſeien ermöglicht. Es iſt a
wer zu entſcheiden, was mr was Luxus iſt, e
wer wie es iſt zwiſchen Heil- und Nahrungsmitteln zu unter

Ein Beeſſteagk halte ich unter Umſtänden für ein ſehr
gutes Heilmittel. (Sehr gut! links.) Man kann alſo ſehr ſchwer
eine Grenze ziehen zwiſchen Notwendigem und Luxus. Was r
den einen Luxus iſt, kann für den anderen ſehr notwendig ſein.
An dem vorgelegten Entwurf mißfällt uns vor ällem die Be
ſtimmung über die Verwirkungsklauſel Der Verkäufer iſt hier
ſehr einer Schädigung durch unredliche Käufer Au
beim Eigentumsvorbehalt werden wir in der Kommiſſion oder in
der zweiten Leſung Verbeſſerungen beantragen. Ich ſtelle einen
Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion aber nicht, weil auch
ich wünſche, daß die Materie möglichſt ſchnell erledigt wird.

Abg. Dr. Enneccerus (natl.): Wir ſind mit dem Entwurf
im weſentlichen einverſtanden, halten aber doch eine
Prüfung in der Kommiſſion für wünſchenswert. Sie braucht
nicht lange zu dauern und das des Geſetzesnicht zu beeinträchtigen. Das Abzah a geſchgſt iſt für manche
Geſchäftszweige geradezu zur Regel geworden, ſo bei der Maſchinen
abrikation, dem Möbelhandel und dem Buchhandel. Das heutige
echt, unter dem bei Ausbleiben einer Rate die Ware unter

Verluſt der gezahlten Beträge an den Verkäufer zurückfällt,
arbeitet nur der Sozialdemokratie in die Hände. Wir billigen
daher die neue Regelung des Eigentumsvorbehalts und der Ver
wirkungsklauſel. Ich hätte allerdings einen anderen Weg für
möglich gehalten, will aber heute auf Einzelheiten nicht eingehen.
Das Verbot des Handels mit Lotterielosanteilen billigen wir,
möchten dasſelbe aber gern auch auf andere Wertpapiere aus-
gedehnt ſehen. Auch deshalb würden wir die Verweiſung an eine
Kommiſſion gern ſehen.

Abg. Werner (Reformp.): Jch erkenne mit dem Redner der
konſervativen Partei die Abzahlungsgeſchäfte als berechtigte Juſti
tution an, aber es haben ſich im Laufe der Zeit erhebliche Aus-
wüchſe herausgeſtellt. Vielfach ſind ſie nichts als eine beſondere
Form des Wuchers. Beſonders iſt dies der Fall bei den ſogenannten
Viehleihgeſchäften. Jch halte daher die Vorlage für eine durchaus

erechtfertigte. Jch befürworte auch, die zweite Leſung gleich im
Plenum vorzunehmen.

Abg. Auer (ſoz.): Jch bin mit meinen Freunden hier in der
ſeltenen Lage, einmal für eine Regierungsvorlage eintreten zu
können. Wir brauchen dabei nicht nochmals zu betonen, daß die
rn ehe eine nützliche und berechtigte Jnſtitution. Wir
verkennen aber nicht, daß ſich gewiſſe Mißſtände herausgebildet
haben. Soweit die Abzahlungsgeſchäſte unreell ſind, muß dem
Publikum ein Schutz gegen ſie geboten werden. Das erſtrebt die

orlage. Wir müſſen uns deshalb auch hüten, den an uns ge
langten Vorſchlägen von Intereſſenten zu folgen, die mit nicht
geeignet ſind, die Uebelſtände zu beſeitigen. Der Käufer iſt heute
geradezu der Willkür der Verkäufer ausgeſetzt. Dieſe nahmen zu
nächſt einen exorbitant hohen Preis, fällt dann eine Rate aus,
ſo verfallen die gemachten Einzahlungen und die Sachen werden
den Käufern abgenommen. Namentlich die Möbelhändler fordern
oft hohe Preiſe, und gerade die Berliner Möbelhändler haben
uns in einer Petition einen Vorſchlag gemacht, der mir ſchlechter
zu ſein ſcheint als die Vorlage. Auch die Nähmaſchinenhändler
ind oft recht rigoros vorgegangen. Zum Teil ſind ſogar betrüge

riſche Handlungen von ſolchen nach Lage unſerer Geſetzgebungvollſtändi ſtraſlos geblieben. Selbſt Beſchwindelte können alſo

keinen S finden gegen die Uebervorteilungen durch Agenten
von Nähmaſchinenhändlern. Ein ſolcher kaufte t alteMaſchine für 40 M. und verkauft ſie als neu für 135 M. an eine
arme Näherin; verſäumt dieſe eine Ratenzahlung, ſo verliert ſie
das gezahlte Geld, muß die c die Koſten Ve-
zahlen und der Agent bleibt noch ſtraffrei. a iſt es doch not
wendig, die armen Leute zu ſchützen. Die große Verbreitung der
Nähmaſchine hat übrigens nur dazu beigetragen, das l
in der Hausinduſtrie zu fördern. Wäre nicht jedem die Näh-
maſchine ſo h zugänglich, ſo wäre das meines Erachtens auch
kein zu großes Unglück. Auch mit dem Loſehandel wird jetzt viel
Unfug getrieben. Man verkauft Barletta Loſe auf Teilzahlungen,
ohne den Käufer über ſeine Zahlungsverpflichtungen genügend
aufzuklären. n läßt ſich ſolche Manipulationen

eiden.

heute garnichts machen, obgleich zahlreiche Fälle der Polizei an
den. Zuſtände ſind aber unhaltbar, und darüber

war man ſich in der vorjährigen Kommiſſion auch vollkommen
einig. Wir ſind daher damit einverſtanden, daß dieſe Materie
hiermit erledigt wird, nur ſcheint mir gut, die Frage offen zulaſſen, ob nicht die angedrohten Strafen zu niedrig ſind.
möchte aber im Anſchluß daran noch darauf aufmerkſam machen,
daß bei vielen Verſicherungen auch heute noch eine Verfallklauſel
vereinbart wird, kraft deren die ſämtlichen gezahlten Prämien derGeſellſchaft verfallen, wenn innerhalb von ſünf Jahren eine Zah-

lung ausbleibt. Dieſe Fälle hätte man ne mit in das Geſetz
aufnehmen ſollen, und deshalb würde mir dir Verweiſung desſelben
an eine Kommiſſion lieb ſein. Mindeſtens ſollte den Geſellſchaften
die Pflicht auferlegt werden, die mit den Prämien im Rückſtande
Befindlichen zu mahnen. Auch anderen, weitergehenden Vor-
ſchlägen würde ich gern zuſtimmen.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Ein Antrag auf Verweiſung an

eine Kommiſſion iſt von keiner Seite geſtellt, die zweite Leſung
wird ſomit im Plenum ſtattfinden.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes zum Schutz der
Warenbezeichnungen.
Abg. Rören (Zentr.) begrüßt den Entwurf auf erweiterten
Schutz der Warenbezeichnungen mit Freuden. Auch werde z
den Entwurf das Anmelde- und Vorprüfungsverfahren erhebli
erweitert. Das vorliegende Geſetz gehe freilich nicht weit genug

u

nichts gemerkt hatte, abgeſe t oder wenigſtens von Olivet entfernt

Der Herr Präfekt aber hatte taube Ohren und
ſuchte im Einverſtändnis mit den Klerikalen den Skandal zu ver

tuſchen. Um ihn zu einem Schritte zu zwingen, hat dann der
geſamte Gemeinderat abgedankt; die Neuwahl, zu der die ſämt-
lichen zurückgetretenen Gemeinderäte kandidieren, findet am
3. Februar ſtatt. Jnzwiſchen fahren Kaplan und fort,

penden.

Hriteres.
Bürgerliche Logik. „Zunahme des Pferdefleiſchkonſums.“

e Lage der unteren Volksklaſſen hat v entgegen anderweitigen
zehauptungen weſentlich gehoben.) „Man plant allen Ernſtes

die Errichtung von Hunde Schlachthäuſern.“ Die Reden gewiſſerAgitatoren und Verhetzer über angeblich zunehmende Vereſenhnng

des Volkes entbehrt jeder Begründung „Jn der Fabrik des
Herrn X. iſt ein Streik ausgebrochen. Die Arbeiter verlangen eine
Erhöhung des Wochenlohnes von 3 fl. auf 3 fl. 50 kr.“ Die
Arbeiter ſollen ſparen, ſie ſollen ſichs einteilen, daß ſie für die
ſchlechten Zeiten etwas erübrigen. Die Genußſucht und Begehr
lichkeit der Arbeiter nimmt bedenkliche Dimenſionen an.) „Geſtern
ſtürzte in der Fabrik V. ein Arbeiter infolge 15ſtündiger ange
ſtrengter Arbeit zuſammen und erkrankte nicht unbedenklich.“
(Faules Geſindel!) „Großes Aufſehen erregte die Verhaftung
des Majors Z., welcher ſich in Badekabinen ſchlich und die Bade
gäſte beſtahl.“ (Die gerichtärztliche Beobachtung wurde ange-
ordnet, da Z. an Kleptomanie leiden dürfte.) „Geſtern ſtahl
ein armer Arbeiter einen Laib Brot; wie er angab, hätte er ſchon
zwei Tage nichts gegeſſen.“ (Jns Loch mit dieſem Schuft! Heilig
iſt das Eigentum!)

Prinzenerziehung. Erzieher (zum jungen Prinzen): „Hoheit
beſchämen mich durch die Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit,
ſich mit vier Erdteilen zu begnügen; doch geſtatten Hoheit gnädigſt
noch das Beſtehen eines fünften neben den vier von Ew. Hoheit
gebilligten

Deplazierte Redensart. „IJch ſage Jhnen, was meine
Frau für 'ne Maſſe Garderobe braucht, das geht auf keine
Kuhhaut!“

Aus der Mythologie. Lehrer: Wer ſtammt von Chronos
ab. Schüler: Der chroniſche Katarrh.
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o loſſe 8 15 immer noch Warenverfälſchungen zu. Rednee. ntwurf einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu

Abg. Dr. Hammacher (nat(.) tritt im weſentlichen den Als
des Vorredners bei. Zur Entſcheidung richterlicher

prüche über Warenſchutzverletzung u. ſ. w. müßten durchaus

e n ber werden das Patentamtdie idende Jnſtanz bilden. Eine ifſia wie n Eine Kommiſſion von
aatsſekretär im Reichsjuſtizamt Nie berding rechtfertigt d

Vorredner gegenüber den Verweiſungen der Streitigkei 4ad W an denn g r Streitigkeiten vor die
g. Schmidt Elberfeld (freiſ. Volksp.) ſtimmt demHr. Hammacher bei inſofern, als auch er die Streitigkeiten i

Anmeldung und Löſchung der Warenzeichen der Entſcheidung des
Parlaments überweiſen möchte, rein zivilrechtliche Fragen aber
den ordentlichen Gerichten. Redner vermißt im Entwurf einen
en igen en Waren und Muſterſchutz des Jnlandes gegen das
re ar Kihiverſande Die Engländer konfiszierten

t itoverkehr. emgegenü üſſland r r en gegenüber müſſe Dentſcz
Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der E f an eimiſſion von 14 Mitgliedern en Entwurf an eine Kom

r Rat e (Spaniſches Handelsprovi-
ids. UnterſtützungsSchluß s Uhr. tzungswohnſitz.)

Zur Arbriterbewegung.
In Nürnberg iſt ein Formerſtreik ausgebrochen, der

o über fünf Fabriken erſtreckt. Am Mittwoch ſtellte auch ein
eil der Former der Maſchinenbanaktien eſellſchaft die Arbeit ein.

Der Grund des Streiks liegt in der Einführung der Akkordarbeit
an Stelle des r

Der Streik der Taxameter-Droſchkenkutſcher iſt zu
ungunſten der Arbeiter beendet.

In Wien iſt ein Streik der Gummiagrbeiter ausge-
brochen, an welchem 100 Arbeiter beteiligt ſind. Da die Geldmittel
eng ſind, wird um Unterſtützung dringend gebeten. Sendungen
ind zu richten nach: Wien-Breitenſen, Butteldorferſtraße 9.

London, 22. Januar. Während des großen Kohlenaus-
ſtandes ſind an die Feiernden 101 000 Lſtrl. zur Auszahlung ge
langt. Davon haben die Mitglieder des Gewerkvereins der Berg-
leute 77 000 Lſtrl. aufgebracht. Der Reſt von 24000 Lſtrl. wurde
von befreundeten Gewerkvereinen gegeben oder durch Sammlungen
beſchafft. Jn der Vereinskaſſe befinden ſich zur Zeit 9000 Lſtrl.

Pittsburg, 20. Januar. Der hieſige Gewerkverein der Fen
n. hat der Chambers Glasgeſellſchaft 50000 Doll.
geliehen. Dies iſt vielleicht der erſte Fall, wo das Kapital ſich
an Arbeiter wegen einer Anleihe gewandt. Wahrſcheinlich werden
andere Glasfabrikanten dem Beiſpiel folgen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 26. Januar.

Die geſtrige GeneralVerſammlung des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis, welche in der
„Halloria“ ſtattfand, war gut beſucht. Genoſſe Schneckenburger
ſrag über das Thema: Die Sozialdemokratie und der Staats-
ozialismus. Jn etwa einſtündigem Vortrage gab Redner ein
Bild der Entwickelung der ſozialiſtiſchen Jdee und erörterte zu
gleich die verſchiedenen Stadien, in denen von Staatsmännern,
zuletzt auch von Bismarck der Staatsſozialismus zur Verwäſſerung
der ſozialen Demokratie zu benutzen verſucht wurde. Redner er-
läuterte an verſchiedenen Beiſpielen, ſo namentlich an der Geſtal-
tung der Verhältniſſe nach den kaiſerlichen Erlaſſen, an der Berg-
arbeiter Bewegung und den Zuſtänden in den jetzigen Staats
werkſtätten, wie u die Arbeiter Urſache hätten, ſich von geg-
neriſchen Volksbeglückern mit dem Staatsſozialismus bethören zu
laſſen, wie vielmehr ernſthaft dahin gearbeitet werden müſſe, durch
den Ausbau der gewerkſchaftlichen Bewegung und durch Benutzun
aller Mittel, welche der wirtſchaftlichen Depreſſion (Niederdrück-
ung) entgegen zu arbeiten im ſtande ſind, den Jdealen der Sozial-demokratie zuzuſtreben. Eine Diskuſſion über den Vortrag on

nicht ſtatt. Als zweiter Punkt der Tagesordnung folgte der
Bericht des Vorſtandes, aus welchem hervorzuheben iſt, daß im
letzten Quartal en Verſammlungen und vier Vorſtanosſitzungen
ſtattgefunden haben. Die Diskutierabende ſind aufgehoben worden.
Seitens des Vorſitzenden wurde bedauert, daß die Bibliothek
den frequentiert worden iſt, obgleich während der arbeitsloſen

eriode doch Zeit genug dazu ſei. Die Kaſſe weiſt neben einer
innahme von 93.63 M. eine Ausgabe von 26.70 M. auf, woraus

ſich ein Beſtand von 66.93 M. ergiebt. Nach Bekanntgabe dieſes
Reſultats erfolgte die Wahl dreier Reviſoren. Jm Verſchiedenen

ab r Genoſſe Schneckenburger ſeiner Meinung Ausdruck,
aß der Verein ſeinen Aufgaben nicht voll und ganz gerecht ge

worden ſei und wies darauf hin, daß der Ausbildung der jüngeren
Kräfte mehr Aufmerkſamkeit gewidmet werden müſſe. uf dieſe
Anregung folgte dann eine längere Diskuſſion über die Angelegen
heit Wagner contra Sanow, die ſeinerzeit bald nach der Stadt
verordnetenwahl, aus welcher ſe ſich entwickelt hatte, auch im
„Volksblatt“ erörtert worden iſt. Es wurde in der Diskuſſion
glaubhaft nachgewieſen, daß Wagner nicht gegneriſch, ſondern im
Sinne der Sozialdemokratie hat, wodurch der Irrtum
Sanows berichtigt wurde. Nachdem dann noch zu einer regen
Agitation Se ArbeiterBildungs-Verein aufgefordert war,
wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Das Neueſte in der „Naturgeſchichte“ des Patriotis-
mus iſt ein „Krieger-Salamander“, mit welchem der „General-
Anzeiger“ ſeine Leſer beglückt. Es wird darin genau angegeben,
wie die Gläſer auf dem Tiſche gerieben, hochgehoben, niederge-
ſtoßen u. ſ. w. behandelt werden müſſen. Für die Wirte, wo der
artiger Mumpitz getrieben wird, wird dieſer Salamander eine
Schreckgeſtalt werden, denn die Behandlung der Gläſer wird ihnen
manchen Schmerz bereiten, wenn ſie zu Neuanſchaffungen in dieTaſche greifen müſſen. Hoffentlich h ſie auch ein dieſer Situa-

tion ihr patriotiſches Hochgefühl nicht im i Senr heilſam
aber wird es ihnen ſein, wenn ſie bei dieſer Gelegenheit daranerinnert werden, woher ihnen dieſer Genuß gekommen iſt

Jm Walhallatheater bringt die Frickaſche Ballet-Ge-
ſell ſchaft von heute an ein neues, „hippologiſches“ Ballet zur Vorführung, welches „Die hohe Schule“ be
titelt iſt und worin die neun e Damen in reizenden Pferde
masken erſcheinen. Auch der beliebte Geſangshumoriſt Herr Ewald
Schloſſer, ſowie die ſeſche Soubrette Fräulein Lilly Wallau bieten
ſtets neue und abwechſelnde Vorträge.

Die Bilder der Bertha Rother, welche zur Reklame für
den Maskenball der „Kaiſerſäle“, wie man uns ſagt in verſchie
denen r e rhaſten ausgeſtellt waren, und die Rother in den
anſtößigſten Koſtümen wiedergaben, ſind fterg abend auf poli-
zeiliche Anordnung beſeitigt worden. er Spektakel, der ſich
übrigens am Abend vor den ſelbſt geltend machte,
dürfte wohl ſeit langer Zeit ſeinesgleichen nicht gehabt haben.
Das Gejohle war bis in die Nebenſtraßen hörbar und mußten
einige Polizeibeamte vor das Lokal geſtellt werden, um das Aus
arten der angeſammelten Neugierigen zu verhüten. Die „Herr-
ſchaften“ haben ſich hoffentlich amüſiert.

Eisleben. Die Mansfelder Seen haben. in der Woche vom
17. bis 23. d. M. wieder bedeutend zugenommen, und zwar ſtieg
der Salzige See im ganzen um 44 Millimeter. Der Süße See
7 eine noch größere Zunahme, indem ſ ſein Spiegel um 55

illimeter hob. Die Urſachen für das Wachstum beider ſind
wohl in der Hauptſache auf Regen und das Thauwetter der be
treffenden Zeit zurückzuführen. Der befürchtete erneute Abfluß
nach den Schächten macht ſich bis jetzt noch nicht bemerkbar.
Die Unterſuchung des Waſſerreſervoirs auf dem le i sberge
hat Privatnachrichten S auch nicht die gewünſchte Aufklärung
über die Urſachen der Waſſerkalamitäten in der Zeißingſtraße er-
eben und dauern die Kellerüberſchwemmungen fort, wenn auch
ier und da eine Abnahme bemerkbar wurde. Die Bohrungen vor

dem Hegemannſchen Hauſe ſind eingeſtellt worden und iſt damit
im Kaiſerſchen Garten begonnen worden. Man gelangte dabei
bald in graue Letten, woraus auf eine andere Beſchaffenheit des
Untergrundes geſchloſſen wird.Erfurt. ie „Tribüne“ berichtet: Die fortwährenden Ver-
hetzungen der Soldaten gegen die Sozialdemokraten ſcheinen bereits
Früchte zu tragen. So epet ſich dte nachts ein Gefreiter
darin, eine die Schlöſſerſtraße paſſierende Arbeiterfamilie ohne Ur
ſache anzurempeln. Als die Jnſultierten den Vaterlandsverteidiger
über ſein rüdes Betragen zur Rede ſetzten und mehrere Ziviliſten
hinzukamen, zog erſterer ſein Seitengewehr, um auf die Umſtehen
den mit den Worten „Jhr verfluchten Sozialdemokraten los-
zugehen. Den Ziviliſten gelang es jedoch, den Gefreiten zu ent-
waffnen und einem zufällig hinzukommenden Unteroffizier zur Beförderung nach der Wache zu übergeben. Letzterer ſträubte ſich

dem Wunſche der Ziviliſten nachzukommen, erſt als er
bemerkte, daß letztere im Beſitze des Säbels waren, und daß man
ihn kannte, mußte er wohl oder übel dem Verlangen nachkommen.

Der Mittwoch morgen anberaumte Sühnetermin in Sachen
Hülle gegen den Erſten Staatsanwalt Lorenz verlief fruchtlos,
da der Verklagte nicht erſchienen war. Genoſſe Hülle wird nun-
mehr die förmliche Anklage beim Amtsgericht erheben.

Bitterfeld. Am Sonntag den 21. d. M. fand wieder eine
von den Bitterfelder Genoſſen einberufene, r beſuchte Verſamm-
lung und zwar in Brehna ſtatt. Genoſſe Albrecht ſprach wieder
über die Tabakſteuer- Vorlage und erläuterte dabei auch die Ziele
und Beſtrebungen der Sozialdemokratie. Die Verſammlung hat

für unſere Partei umſomehr Wert, als uns bei der
eine Verſammlung, welche im „Schützenhaus“, das dam
Bitterfelder Aktienbrauerei innehatte, abgehalten werden ſollte
unmöglich gemacht wurde. Da jene Verſammlung ſchon einbe-
rufen war, ſo hatten ſich hunderte von Wählern vor dem Lokal
ſ und um dieſe nicht wieder ohne weiteres nach Hanſe
zu ſchicken, wurde in fünf Trupps ein Spaziergang auf der Chaufſeeunternommen, welcher ſeine 2 Stunden in Anſpruch nahm. Aller-

dings war auch dieſer Spaziergang von der Polizei bewacht das
Reſultat der Wahl war in Brehna aber zufriedenſtellend, denn
wir hatten 94 Stimmen erreicht. Die jetzige Verſammlung ver
lief ebenſo gut, wie die früheren. Folgende Reſolution wurde
rm miß angenommen „Die heute, den 21. Januar 1894 in
Brehna bei Herrn Diesner („Schützenhaus“) tagende öffentliche
Volksverſammlung erklärt ſich mit dem Referenten vollſtändig
einverſtanden. Sie verſpricht, auch fernerhin gegen alle indirekten
Steuern zu arbeiten; auch erklärt ſie, bei der nächſten Reichstags
wahl nur einen Sozialdemokraten zu wählen, da nur dieſe Parteies iſt, welche die Intereſſen des Volkes vertritt.“ Es mag bei
dieſer Gelegenheit gleich noch h ſein, daß am lachſten
Sonntag den 28. d. M. in Welfen bei Herrn Rohye eine weitere
Verſammlung ſtattfindet, wo Albrecht ebenfalls referiert. Alle
Genoſſen von Bitterfeld und Umgegend aber, welche geleſene
Zeitungen, Jakob oder andere ſozialiſtiſche Schriften haben, wer-
den erſucht, ſelbige bei dem Vertrauensmann Gottlob Rößler,
a rege 77, bis Sonntag früh abzugeben, da die Schriften
bei der Agitation einem guten Zwecke dienen. Mögen alle Ge-
noſſen des Wahlkreiſes ebenſo handeln.

Nah und Fern.
Verſchüttet. Altenburg, 24. Januar. Der Bergmann

gritſche aus Roſitz hatte geſtern das Unglück, in dem dortigen
Kohlenwerke von niedergehenden Maſſen verſchüttet zu werden.
Obſchon Hilfe ſofort zur Stelle war, konnte er doch nur als Leiche
hervorgezogen und zu tage gefördert werden.

Ein netter Geiſtlicher und Edelſter. Badiſche Blätter
melden aus Raſtatt das We Verſchwinden des katholiſchen
Diviſionspfarrers Freiherrn Rinck von Baldenſtein.
Dem Rinck ſoll eine Unterſuchung wegen Vergehens gegen S 175
R.St.-G. drohen. Der Paragraph handelt von Päderaſtie und
Sodomiterei.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 24. Januar.
Aufgeboten: Der Maler Otto Liebenthal und Mathilde

Steinke (Domplatz 10). Der Geſchäftsreiſende Guſtav
Luiſe Böhme Georgſtraße 5 und kleine Wallſtraße 4). Der
Klempner Hermann Sch de und Agnes e (große Brau
hausſtraße 11). Der Färbereiarbeiter Emil Eichelkraut und Wil
helmine Heſſel (Greiz). Der Maurer Franz Albrecht und Friederike
Röhling (Trebitz).

Eheſchließung: Der Schneider Emil Laßmann und Helene
Baack (Anhalterſtraße 15 und Wuchererſtraße 28).

Geboren: Dem Handarbeiter Otto Noack ein S., Richard
Karl (Schützengaſſe 4). Dem Drahtzieher Eduaro Mattler ein S.,
Gotthilf Ferdinand Eduard Wuchererſtraße 5). Dem Chemiker
Max Häbler ein S., Karl Rudolf (Landwehrſtraße 9). Dem
Tiſchler Ludwig Stößel ein S., Karl Wilhelm Ernſt (Thorſtraße
49). Dem Kaufmann Amand Weiß ein S., Paul Jovannes Arno
Leipzigerſtraße 105). Dem Drechsler Auguſt Singelmann eine T.,
Margarethe Anna kleine Ulrichſtraße 5). Dem Böttchermeiſter
Karl Hädicke eine T., Wilhelmine Auguſte Helene (Schillerſtraße36). Dem Maurer Ernſt Pönicke ein S., Karl Ernſt (Karl a

8). Drei unehel. S. Eine 7 T.
Geſtorbeu: Des Schmied Franz Wolta T. Amalie Gertrud

Elſa, 10 M. Streiberſtraße 20). Des Handarbeiter Andreas
Miethe T. Margarethe, 3 M. (große Wallſtraße 29). Der Garten
arbeiter Johann Schlurick, 72 J. (Mühlweg 16). Der Arbeiter
Martin Kurrat, 46 J. (Klinik). Des Böttchermeiſter Wilhelm
Pötſch Ehefrau Friederike geb. Härtel, 68 J. (große Steinſtraße
67). Des Graveuer Paul Stoye S. Johannes, 1 J. (Albrecht
ſtraße 19). Der Schuhmachermeiſter Auguſt Meißner, 64 J.
(Dorotheenſtraße 7). Des Maſchinenbohrer Wilhelm Zengerling
T., totgeb. (Thomaſiusſtraße 32). Des Maurer Eduard Schubert
T. Minna, 4 J. (Auguſtaſtraße 10). Die Witwe Luiſe Michels

Riecke, 59 J. (Blumenſtraße 12). Des Schneider Friedrichlhlendorf T. Bert a, 2 J. (Klinik). Der Handarbeiter Karl
Voigt, 78 J. (SiechenAnſtalt). Der Täſchner Ernſt Grandke,
62 J. (Barfüßerſtraße 15). Des Bildhauer Albert Kohlbach S.,
totgeb. (Georgſtraße 11).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge ig Halle.

Steinweg 55.
Sonnabend den 27. Januar

Hierzu ladet freundlichſt ein

C Zabels Restaurant,

Scehlachtefest.
Sonnabend den 27. Januar.

130. Vorſtell. 97. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe weißz.
Kaiſermarſch von R. Wagner.

Stadt- Theater in Hallo a. S. 131. Vrſt. h a Wrbonnem.

Der Prophet
Große Oper in 5 Akten nach dem Fran-
zöſiſchen von Eugen Scribe, deutſch be

arbeitet von L. Rellſtab.
Muſik von Giacomo Meyerbeer.

Wintergarten
Theater.

Allabendlioh Künstler- Vorstellungen

mit neuen AttraktionenProlog von Karl Häberlein, geſprochen
von Ad. RinaldPauli.

August Heine
Halberstadt.

Facon Lenolrat.

Ich empfehle franko gegen u
Filzhüte mit Konfroi

rau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:Weiche Facons: dem 10 em Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6 A, DerErbprinz v. Baireuth Ewald Bach.
ongress 4.50

Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig
international (fantig), ſämtlich 4.50 .4 und hochfein 5.50fwelte in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante Graf von War

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.Es genügt die Angabe der Kop

August Heine

Albert Zabel.

e

Facon Kongreß.

marken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun, Prinzeſſin

Apotheoſe und Jubel-Ouverture
von C. M. von Weber.

Hierauf:

opf und Schwert.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl

Gutzkow.
Perſonen:

Frdr. Wilhelm I., König
von Preußen Hans Schreiner.

DieKönigin, ſ. Gemahlin Helene Orla.

Concordia- Theater.
Freitag den 26. Januar.

Zum 2. Male:
Unſere Don Auans.

Sonnabend den 27. Januar.
Wegen Privatfeſtlichkeit: geſchloſſen.

Sonntag den 28. Januar.
Zum 3. Male:

Anſere Don Juans.

l. Ranges
(8. Anschlagsäulen).

Kassenöffnung 7 Uhr, Anfang
der Vorstellung 8 Uhr.

Preise der Plätze an Wochentagen:
Saalbillet 50 Pfg., Parquet 75 Pfg.,
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und Festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., Parquet 1 M., Or-
chesterplatz 1.50 M.

Die Direktion

ilhelmine,
beider Tochter Fanny Wagner.

General von Räte
Grumbkow und A. Kühne.

Graf Schwerin Vertraute Rich. Ebert.

tensleben
Graf von Seckendorf,

kaiſerlicher Geſandter Fr. Küſthardt.
Ritter Hotham, großbrit.

Dame der Prinzeſſin J. Schneider.
H

Das en
Lehrbuch der naturgemäßen

alberstadt.
r

7 t

ſie Heilverfahren.

tband 6.50 Mk.

zialen Geſichtspunkte aus dargeſtellt.Vom G
Preis 40 Pf.

Zu beziehen du
Bölbergaſſe 1.

beiſe und Geſundheitspflege. Von F. C. Bilz. Eckhof, ein Grenadier Georg Köhler.

DieG

Zu di Vorſtell bſtände des Altertumg, et teenrer Wer
S 7

Die Volkshuchhandlung.

e Eversmann, Kammer
S diener des Königs Edm. Doß. u

Kombke, Kammerdiener

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Mubert.

Neuer Spielplan! e
es ie Fri llet IlKorigs (e. Voticher. en See re hte S

t Gladiatoren.und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche

Koſtüm-Soubrette.

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Lager in
Hüten. Mützen
und 5*Schlipſen

Parterre Akrobaten. Die beiden in allen Farben und Facons zu billigſten

Brothers Paxton,
Mr. Alberti

S Geſandter A. Schumacher. Schweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen. PreiſenHutfabrik S Frau v. Viereck Damen ſA.Liſſs. D Little Alberting, Luft Gymngſti ts f W c Jan v. Holzendorfſd. Königin Einöder. kerin am Rieſen Apparat. Fräulein Hüte mit Kontrollmarke-
Facon International.E Fräulein v. Sonnsfeld, Lilly Wallau, Liederſängerin

Hr. Carl Ewald 2 Singer-Nähmaſchinen, ſehr gut
Schloſſer, Geſangs und Charakter nähend, verkauft unter 2jähr. Garantie

für 22 und 27 Mark
Ende 11 Uhr. Harz 12, Hof II, r.der Königin C. Markgraf.

Ein Lackai des Königs Gottfr. Greger.
Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaks-

geſellſchaft. Grenadiere. Lakaien.

zu Berlin

Beginn 8 Uhr.

Hoffmanns Reſtaurant
Lerchenfeldſtraße 15.

Sonnabend:
Ort der Handlung Das königliche Schloß Es ladet frdl. eit

Gutgehende Frettchen zu verkaufen
Wittekindſtraße 19.

Kanarienhähne und Weibchen verkau

Narrenabend. Leſſingſtr. JD. O Gutſchlagende Kanarienhähne u. Weib-

Sonntag den 28. Januar.
Nachm. 3 Uhr.

22. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Auf vielſeitigen Wunſch

Das Heiratsneſt.
iel in 3 Aken von Guſtav Davis.Luſtſp

Mödeſfadriß und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

ſchen ſ. z. verk. Dreyhauptſtr. 1. III l.
Gebrauchte 910 Gläſer werden ge

kauft Streiberſtr. 21, im Laden.
Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135 160 .4 zu verm.
Kl. Wohn., 35 Thlr. verm. Pfännerh, 45.

Arnſtändige Schlafſfelle mit Koſt
Streiberſtraße 22, 2 Tr. r.
Ein Mitbewohner zu einer freundlichen
Stube geſucht Liebenauerſtr. 7, III

W



r eigenFu rhtung! Achtung!Metallarbeiter- Verband
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß Umſtände halber die

Mitgliederverſammlung
W nicht W Sonntag, ſondern morgen Sonnabend den 27. d. M.
abends S hr bei Fanlmann ſtattfindet.

Tagesordnung 1. Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit
kieder. 2. Die Lage der Arbeiter der Winzerſchen Armaturen- Fabrik und ihr
usſchluß aus derſelben. 3. Abrechnung von 1893 und Verſchiedenes

Restaur. Ludwigshöhe.
Somatbee u. Sonntag

echtes

Tinzer Bockbier.
Sonntag früh Speckkuchen

Abends Unterhaltungsmuſik.
R. Schellenbek.

Sonntag v 28. Januar
großer

W Volks-Masken-

all.Anfang 7 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Ernst Wilke.
Reſtaur. z. Halloria,

Brüderſtraße 2 2.

Sonnabend den 27. Jannar

rn

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, laut Beſchluß der letzten Verſammlung ſein

Mitgliedsbuch abzugeben behufs Kontrolle, ſowie die Verſammlung zu beſuchen
Auch werden die reſtierenden Mitglieder an ihre Pflicht erinnert, da ſonſt der
Ausſchluß erfolgt. Die Ortsverwaltung.

Deutſcher Hohzarbeiter VVerband.
Zahlſtelle Saue a. 5.

Sonnabend den 27. d. M. abends s UhrGeneral- Verſammlung
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg.

Tagesordnung: 1. Abrechnung und Hericht der Reviſoren. 2. Vor- Sonntag
ſtandswahl. 3 Verſchiedenes und Fragekaſten

Der Vorſtand. Familienabend.Allgemeine Kranren und Sterbekasse der Metallarbeiter, E. Nüller.
H. 29. Filiale Halle.Sonntag den 88. Januar nachmittags 4 Uhr

in der „Halloria“, Brüderſtraße 2

UWledbrveragrgnng

Tagesordnung l. Aufſtellung zur Dort General-verſammlung. 2. Wahl von 4 Beiſitzern zum Wahlkomitee. 3. Verſchiedenes.
Um rege Beteiligung erſucht

Reſtaurant j. Thalamt,
I

Sonnabend den 27. Januar
gr. Narrenabend.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fritz Günther

Aufgepaßt!
Sonnabend den 27. Januar im

an Zwingerſtr. 19Reſtaur.
gr. Narrenabend.

Hierzu ladet freundl. ein
Rich. Halwass,Für Kappen und Muſik iſt geſorgt.

Ständers Reſtaurant
zur Glocke

Rathausſtraße 13.
Sonnabend: gross. Narrenabend.
Restaurant z. goldenen Spitze

Sonnabend und Sonntag
Narrenabend mit gemütlicher

ntergaglung.
Hierzu ladet frdl. ein A. Tetteborn-

Reſtaurant zur Bernhardy-Halle
Thomaſiusſtraße 5.

Sonnabend großer Narrenabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Um zahlr. Beſ. bittet W. Schirmer.
Kappen gratis.

Sonntag: Familienabend verbund.T mit komiſchen Vorträgen.

Löſchmannſchaft.
Ob die Zunge lechzt, wenn der DurſtEuch plagt, Wir kommen, wir löſchen,

ſeid unverzagt! Mit köſtlichem S Stoff
iſt die Spritze gefüllt. Ja der glühende

Durſt, der iſt bald geſtillt, Und nun
ein Hoch, weil's dem Bocke gilt!

ein Was Reſtaur.,

Sonnabend u. Sonntag

Bahn! hofſtr. 26.

Anſtich von Bockbier.

Die Ortsverwaltung.
Jm Auftrage: Julius Schmidt.

Restaurant zur Blume
Thorſtraße 29.

Sonnabend den 27. Januar

I Narrenabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein A. Jungblut.Vieſeders Reſtaurant, Thorſtraße.

Morgen Sonnabend

Fökelknochen mit Sauerkohl.
Butter- Handlung

alter Markt 4. Viktoria. alter Markt
Butter bedeutend billiger.Alle Sorten Käſe, Eier, Berliner Bratenſchmalz.

Margarine, Erſatz für Naturbutter.
Allerfeinſte holländiſche

Süssrahm-largarine
m Pfund 40--90 Pf. empfiehlt

E. t
alter Markt 4.

S ZurKleiderstoſfe. ſchwarze Cachemires, reine Wolle, 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf.
225 Pf. Kleider offe, farbig, reine Wolle, 60, 68, 73, 95, 100 bis 150 Pf.

Neu eingetroffen!

gerichte, Kranken-,

Hierzu ladet ergebenſt

Großer Ausverkauf wegen ſchen eines r

Der Verkauf findet im jetzigen Geſchäftshauſe nur noch bi

inſegnung
Kleiderstoſſe, ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, 60, 70, 80, 100 bis

MIeiderstoſfo, Croiſe, Beige mit bunten Effekten, 65, 75, 90, 100 b. 150 Pf.
Ein großer Poſten reinwollene Cachemires, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8

Konſirmanden-Jacikcetts.

Das VolkmannDenkmal!
Wo hat denn Volkmann's Denkmal Stand
Ja, wenn das einer wüßte!

as Bildwerk liegt im Gipsverband,
Der Sockel in der Kiſte.

Mit weiſer Vorſicht iſt's geſchafft
In eine Wellblechbude;Könnt er das ſehn, ganz märchen

jaft
Wär ihm gewiß zu Mute.

Was ſtellt doch da, merkt einmal drauf,Der Kleiderpaſcha alles
In einem einz gen Tage auf
Zur Ehr und Zierde Halle's.
Wenn der mit einem Habvelock
Und anderm wird verſehen,
Kann gleich auf einem Marmorblock
Der Welt zur Freud' er ſtehen.

Konfirmanden- Anzüge in allen erdenklichen Arten von 6, 7,
S, 9, 10, 12 an. Herren- Anzüge von 9 an.Paletots von 7 an. Jeppen in Loden und Cheviot
mit Futter von 6 an. Stiefelhoſen, Spezialität ohneSchrittnaht, Satinhoſen, Stoffhoſen von 3 an. Kna-

ben- Paletots und Anzüge von 2 an.

Arbeitsſachen zu bedeutend ermäßigten Ausver-
kaufspreiſen.

Welihaus Kleiderpascha,
94 Leipzigerſtraße 94.Die 10 Verkaufsräume b abends tageshell erleuchtet.

Er hat ſo viele aufgerichtt,
Die heut noch luſtig ſpringen,
Jhn ſelber aber kann man nicht
Mal auf die Beine bringen

Im Verlage von Wörlein u. Komp., Nürnberg, erſcheint Anfang
März:

Volks Lerikon
Unter Mitwirkung von d herausgegeben von

Emanuel Wurm.
60 Hefte à 3 Bogen in 1l4tägigen Lieferungen à 20

Den großen Volkskreiſen, welche nicht höhere Schulen beſucht haben und
daher allgemein verſtändliche Erklärungen beanſpruchen müſſen, bietet das Volks
Lexikon ein ſorgfältig zuſammengeſtelltes Nachſchlagewerk für alle Gebiete des
Wiſſens und berückſichtigt beſonders Arbeiterrecht, (Gewerbeordnung, Gewerbe

Unfall-, Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, Geſinde Ord-nungen) Handels wiſſenſchaft (Buchführung, Wechſel echt, Handelsgeſetze), Geſund
vetsppege (Naturheilkunde) und

Sozial-Politik,ihre Theorien und Geſchichte, ferner die politiſchen Porteien und die
ſtatiſtik, ſo daß ein gemeinverſtändlich geſchriebenes Staatslexikon
wird. Außerdem enthält es ein vollſtändiges Wörterbuch. Dieſer reichhaltige Jn
halt des Volks-Lexikons wird durch das gegen 60 000 Stichworte umfaſſende

Henergtregiſter ſo zugänglich gemacht, daß das Volks Lexikon ein bequemes
Nachſchlagebuch für die vielen Tauſende von Einzelfragen bildet, während eszugleich durch die Anordnung des Jnhalts ein Lehrbuch iſt, das den Lehrſtoff

nicht alphabetiſch zerpflückt, ſondern in h Ueberſicht bietet
März.

Sozial
geboten

Probehefte erſcheinen am 1
Beſtellungen nimmt entgegen Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Wörmlitzerſtr. 9.

Ein u. ſt. Handwagen, auch verſch. kl.
Kaſtenwagen b. z. verk. Schmeerſtr 21, H.

50 Ztr. Futterkartoffeln
hat billigſt abzugeben

Heyer, Kronprinzenſtr. 40.3. Rakouwskö,
Ein Kinderſchuh gefunden. Abzuholen

Liebenauerſtraße 11, hochp.

5 W J 2 6 JII. Ia. Halle 9. S Leipzigerſtraße1. April auß

empfehle:

8.50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.
Neu eingetroffen!

Grosses Lager in Konfirmanden-Ampügen.
Konfirmanden- Anzüge in blau und ſchwarz. Diagonal 8, 9, 10, 12 b. 15 Mk. Koufirmanden- Anzüge in Diagonal und Cheviot 12 l4, 16, 18 bis 25 Mk.G Konfirmanden-Anzüge, vexr3 Wert ſonſt 24, 28, 30 Mk., jetzt für 12, 14 und 15 k.

rößtes Schuhwurenvager am Platze.
S Führe nur genagelte, keine genöhte, ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.
Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Mädchen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 Mk. KonfirmandenKuabenStfefel

in beſter Qualität 3, 3.50, 4 und 4.50 Mk. Konfirmanden-Knaben-Halbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

Es bietet ſich zur Einſegnung eine ganz beſonders Gelegenheit zu äußerſt billigen Ginkünſen

II. EIKan, Halle a. S., Leipzigerſtraße 89.

W

Verlag und für die Inſerate verantwertich: Auguſt Sroß, Halle. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. 1 Beilage.
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Aus ZNtalien.
Ueberall „Koalition“, überall Vereinigung der bürgerlichen

Parteien gegen die Forderungen des Proletariats, und ſeien
dieſe Forderungen noch ſo begründet, oder ſeien ſie, wie in
Sizilien, der äußerſten Not entſprungen. Italien hat nun
auch ſeine Koalition, es ſteht am Rande eines Abgrundes.
Jn zwei Provinzen herrſcht die Militärdiktatur, in Sizilien
und in Maſſa-Carrara, wo der Hunger der Proletarier mit
blauen Bohnen geſtillt wird. Zugleich iſt die Finanznot
des Reiches aufs äußerſte geſtiegen; eine Bank kracht nach
der anderen ab, das Defizit iſt ins Ungeheure geſtiegen, der
Staatskredit fällt von Tag zu Tag. Jn dieſer Not begrüßen
alle bürgerlichen Parteien Jtaliens Crispi als Retter. Jn
37 ſehen ſie den energiſchen Gewalthaber, welcher ohne
Rückſicht auf Recht, ungerührt durch Mitleid, die „Ruhe und
Ordnung“ wieder herſtellen und vor allem den heiligen
Koupon retten wird.
Was Bismarck der deutſchen Bourgeoiſie geleiſtet, was

Louis Napoleon III. für die herrſchenden Klaſſen in Frank
reich gethar, das erwarten die italieniſchen Rentenbeſitzer
von Crispi. Er iſt der rettende Mann. Er ſoll die Hunger-
revolten im Blute erſticken und den Gläubigern des Staates
ihre Rente ſichern.

Ein ſchö ges Stück Arbeit liegt vor ihm, denn der König
will von iner Verminderung des Militärs nichts wiſſen
und hält an ſeiner Großmachtsſtellung feſt. Einer Ver-
mehrung der ohnehin furchtbar angewachſenen Staatsſteuern,
Erſparniſſen in der Verwaltung ſetzt ſich das Parlament
entgegen. Alſo muß das Parlament beſeitigt werden. Dem
König, das heißt dem Crispi ſoll unumſchränkte Gewalt, die
Diktatur über das ganze Reich ausgeliefert werden. So
will es Rothſchild und die Finanzgruppe, welche die italieniſche
Rente übernommen hat. Die hungernden Proletarier in
Sizilien kann man niederſchießen, wenn ſie ſchreien wenn
aber die Wucherer des Staates fürchten, „notleidend“ zu
werden, ſo iſt dieſes Mittel nicht anwendbar, es muß ihnen
geholfen werden, und ſei es mit Beſeitigung der Verfaſſung,
ſei es mit Hilfe eines Staatsſtreiches.

Und der italieniſchen Staatsſtreich- Koalition applaudiert
die internationale Koalition des Kapitals. Die bürgerliche
Preſſe begrüßt die Diktatur Crispis als die Rettung Jtaliens,
durch welche „die Rhetorik zu gunſten der That, die Senti-
mentalität zu gunſten der rauhen Wirklichkeit, die vergilbte
parlamentariſche Tradition zu gunſten der Erkenntnis von
einem furchtbaren Defizit abdizieren muß“, und ſagt es brutal
heraus: „Viele Freunde der Ordnung und der Staatsmacht
würden in Jtalien die Diktatur willkommen heißen, der

Etwas über die Kohle und das Natur
geſetz von der Erhaltung der Kraft.

(Fortſetzung.)
Die Sonne iſt der Urquell der Kraft, die aus der Stein

kohle mit Hilfe der geiſtigen und körperlichen Menſchen
arbeit ſo Großes ſchafft. Sie iſt aber auch der Urquell für
alle anderen Formen von Arbeitsvermögen (Energie, Kraft):
ſie iſt die Spenderin von Wärme, von Licht, von Bewegung,
ſie iſt die Mutter, deren wärmender Kuß die ſchlummernden
Kräfte der Natur zu fröhlichem, ſchaffenden Leben erweckt.
Von woher der Sonne dieſer unermeßliche Vorrat von
Energie geworden, der nun ſchon ſeit Millionen und aber
Millionen Jahren in den Weltraum hinausſtrahlt? Die
Beantwortung dieſer Frage würde uns von unſerer Aufgabe
zu weit abführen. Auf ſie werden wir vielleicht gelegentlich
einer Betrachtung über die Entſtehung, das Werden und
Gewordenſein unſeres Planetenſyſtems eingehen ſoweit
der heutige Stand der Wiſſenſchaft dies ermöglicht. Die
Frage: Wie erſetzen wir die in den Kohlen aufgeſpeicherten
Sonnenenergie löſt ſich in die beiden Fragen auf: Welch
verſchiedene Formen von Arbeitsvermögen (Energie, Kraft)
bietet uns die Natur dar? und Können wir dieſe zwingen,
ſich in Bewegung, Licht, Wärme u. ſ. w. umzuſetzen?

Die Natur bietet uns ſechs verſchiedene Formen von
Arbeitsvermögen dar, die ſämtlich allerdings auf die Sonne
als Mutter hinweiſen: 1. die unmittelbare Sonnenſtrahlung,
2. die in Pflanzen, Kohlen, Oelen, Petroleum aufgeſpeicherte
Sonnenwärme, 3. das Arbeitsvermögen der Muskelkraft von
Menſchen und Tieren, 4. die Energie der Lage des gehobe-
nen Waſſers, das durch ein Herabſinken Mühlräder treibt,
5. die Energie der Bewegung von Waſſer oder Luftmaſſen:
Waſſer- und Windmühlen ſetzen ſie in Umdrehung, 6. die
Energie von Ebbe und Flut. Die Sonne iſt die Spenderin
jeder dieſer Kräfte mag mancher einwerfen wohl, daß jene
beiden erſten Formen der Energie die unmittelbare Sonnen
ſtrahlung und die in Pflanzen c. aufgeſpeicherte Sonnen-
wärme ihr Daſein der Sonne verdanken, iſt klar; aber
was hat die Muskelkraft, was das hochliegende Waſſer, was
das treibende fließende Gewäſſer, was des Windes ſauſende
Kraft, was die mächtige Kraft der Gezeiten mit der Sonne
zu ſchaffen? Gemach: auch alle dieſe Energieformen führen
auf die Sonne als belebende Weckerin zurück. Die Muskel-
kraft rührt zunächſt allerdings von der Nahrung her, deren
Verbindung mit dem Körper einen langſamen, mittels des
Atmens vollzogenen Verbrennungsprozeß darſtellt. Die Nah
rung beſteht aus Pflanzen oder aus Tieren, die wiederum
ſich von Pflanzen ernährt haben. Daß aber die Pflanzen
nur vermöge der Arbeit der Sonnenſtrahlen zu wachſen ver-
mögen, erwähnten wir bereits oben. Alſo auch die Muskel
energie iſt nur umgewandelte Sonnenwärme. Nicht anders
ſteht es mit den übrigen eben aufgeführten Formen der
Energie, auch ſie ſind Kinder der Sonne. Das Waſſer

Wir laſſen abſichtlich die und magnetiſchen Erd-
rungen aus dem Bereich unſerer Betrachtungen, weil die Natur
eider infolge der a Ebbe im Staatsſchatze der Kultur-

ſtaaten für wiſſenſchaftliche
arbeiten noch zu wenig geklärt iſt.

anerkennen will.

inge trotz vorzüglicher Gelehrten-Aiga e voreus ſchutzbeſtimmungen verſtehen um nicht nach Art jenes be

Halle a. S., Sonnabend den 27. Januar 1894. 5.

Kredit Jtaliens würde ſich vielleicht auch im Auslande wieder
heben.“ Unverhüllter kann man es nicht ſagen, daß dem
Liberalismus alle verfaſſungsmäßigen Rechte zu „vergilbter
parlamentariſcher Tradition“ werden in dem Momente, wo
der Koupon in Gefahr kommt.

Merkwürdig iſt, daß ſelbſt liberale Zeitungen einem Crispi-
blatt nacherzählen, an der Empörung in Sigßzilien ſei nichts
Anderes ſchuld als die zu freiheitliche Geſetzgebung Jta-
liens! Alſo nicht wegen der Steuerbedrückungen und der
Ausbeutung, ſondern aus übermäßiger Freiheit verhungern
die Sizilier und machen eine Hungerrevolte. Man muß ſie
alſo mit Deſpotismus oder, wie es moderner iſt, mit Schein
konſtitutionalismus füttern.

Und noch ſeltſamere Bettgenoſſen führt die Furcht vor der
ſozialiſtiſchen Revolution zuſammen der König von Jtalien
und der Papſt erſcheinen zum erſtenmale als Freunde, ver-
bunden durch die Solidarität der wichtigſten Jntereſſen.
Pius IX. hat Viktor Emanuel in den Bann gethan, Leo XIII.
beanſprucht noch immer die weltliche Herrſchaft in Rom,
aber die Preßorgane der päpſtlichen Kurie wehrten ſich aufs
eifrigſte gegen den Vorwurf, daß katholiſche Prieſter auf ſeiten

der Bauern Siziliens ſtünden und Königtum und Kurie
haben beide ein erhebliches Jntereſſe an der Niederſchlagung
der hungernden Proletarier. Der König, weil er als Herrſcher
des ärmſten Großſtaates die fabelhafte Zivilliſte von 14
Millionen Lire bezieht und außer einem gewaltigen Beſitz
an liegenden Gütern über 100 Millionen Lire bewegliches
Eigentum hat, alſo ein Einkommen von zirka 20 Mil-
lionen Lire jährlich bezieht, ungefähr ſo viel als Sizilien an
Verbrauchsſteuern zahlt, jenen Verbrauchsſteuern, die ſeine
Armen in den Hungertod treiben. Aber auch die Kurie hat
ein ähnliches finanzielles Jntereſſe. Sie fürchtet, wie ein
päpſtlicher Prälat dem Mitarbeiter des Pariſer „Figaro“
erklärt hat, daß die Republik ſie nicht ſchützen würde, wie
die jetzige italieniſche Regierung und dann doch zitieren
wir wörtlich: „Der Sturz des Hauſes Savoyen wäre der
ſchwerſte Schlag für den Papſt, denn wenn der Peters-
pfennig auch nicht in italieniſcher Rente angelegt iſt ſo
würde dann doch dem Vatikan eine ſolche Laſt erwachſen,
daß er den Kardinälen ihren Jahresgehalt (21800 Lire)
nicht mehr bezahlen könnte Jch handle ſo,“ ſagt dort
jener Prälat, „als wenn der Zuſammenbruch noch in dieſem
Jahre erfolgen könnte.“

So zittert der Finanzmann der Kurie vor dem Krach in
Jtalien und ſendet Gebete zum Himmel für die Erhaltung
der Monarchie und des Hauſes Savoyen. Den armen Sizi
lianern aber widmet jener Prälat vielleicht eine ſtille Meſſe.

allerdings arbeitet durch Stoßen und Sinken.

General-Yerſammlung der Zentral-Krauken- und
Kaſſe der Tiſchler etc. (E. H. Ur. 3 Hamb.

Am Dienstag morgen wurde um 49 Uhr unter dem Vorſitz
von Blume Hamburg wieder in die Verhandlungen eingetreten.
Der erſte Redner, Derbe Hannover bezweifelt, daß die Majorität
der Mitglieder mit der Auflöſung der a einverſtanden ſein
würde, etwas Beſſeres ſei an deren Stelle bis jetzt wg geboten
worden. Die Ortskaſſen könne er nicht als Eldorado bezeichnen
da bei einer Oppoſition in denſelben gegen die bisherige Form
mit den „ſchwarzen Liſten“ zu rechnen ſei. Der Foſſterr kobs
führte als Grund für die an, daß ſie der Regie
rung zuwider ſeien. Man müſſe die Krankenkaſſen geſchäftlich be
trachten. Jn jedem Geſchäfte treten Kriſen ein, die überwunden
werden müſſen. Die ge'ſchäftliche Kriſe der Krankenkaſſen ſei die
wirtſchaftliche Miſere, der man ein Opfer bringen müſſe. Das
beſte Mittel, um ein Geſchäft aufrecht zu erhalten, ſei Sparſam
keit in der Ausgabe, deshalb habe man auch hier nicht eine Er-
höhung der Beiträge, ſondern Herabſetzung der Leiſtungen be
antragt. Die größten Ausgaben erwachſen der Kaſſe von den
ſogenannten Saiſonarbeitern und den Einzelarbeitern. Die Rechte
derſelben könne man vielleicht etwas beſchränken. Redner erſucht
dringend, für das Fortbeſtehen der Kaſſe zu ſtimmen. Der
folgende Redner, Thomas- Kaſſel war für ggrtw tehen der Kaſſe
da noch ein Vermögen von 800000 M. da ſei. Redner plaidierte
für eine Zuſchußkaſſe. Der Nürnberger Delegierte wies hin auf
die Metallarbeiter-Zuſchußkaſſe, an welcher man gelernt habe, daß
eine Zuſchußkaſſe mit niederen Klaſſen und entſprechender Karrenz
zeit eingerichtet werden müſſe. Ritter Berlin, der Vorſitzende
des Ausſchuſſes, fragt nicht danach, wenn auch 30 000 Mitglieder
geſräpgep, die Majorität bliebe dann doch noch und dies ſei der
beſte Stamm. Verſchiedene andere Redner ſprachen dem
gegenüber energiſch für Auflöſung und wurde von einer Seite
auch darauf hingewieſen, daß man hätte eine Urabſtimmung herbei-
führen ſollen.

Nachdem dann eine Mittagspauſe vorüber war, wurde die Dis
kuſſion in dieſer Weiſe weitergeführt. Haferkorn Volkmarsdorf
gab ſeiner Meinung im Sinne des Weiterbeſtehens Ausdruck und
glaubt nicht an die vielfach hervorgehobenen guten Seiten der
Ortskaſſen, in welche man zur Ausbauung derſelben eindringen
wolle. Eine ganze Reihe weiterer Redner gab ihre Erklärungen
für und wider die Auflöſung reſp. Umgeſtaltung der Kaſſe ab,
wonach der Vorſitzende Blume- Hamburg das Schlußwort nahm,
und die einzelnen Anſichten einer Kritik unterzog. Nach ſeiner
Anſicht iſt die Verwandlung in eine Zuſchußkaſſe nur der Vor
bote zur Auflöſung, weshalb er auch hiervon abriet. Der Auf-
löſung widerſprach er deshalb, weil dadurch das bei der Grün-
dung vorgeſchwebte Ziel verletzt werde. Redner ſchloß mit dem
Wunſche auf Beibehaltung der alten Form. Die hierauf vor
rm Abſtimmung ergab, wie ſchon in der Donnerstags
en d. Bl. erwähnt, den Fortbeſtand der Kaſſe in der alten
Form.

Nach einer kurzen Pauſe wurden alsdann die Verhandlungen
über die „Frauen Sterbekaſſe für Mitglieder 2c.“ eröffnet. Der
Hauptkaſſierer Jakobs gab den Kaſſenbericht, der in den Jahren
1891/92 pro Jahr mit einem Ueberſchuß von mehr als 8000 M.
abſchließt. Die Kaſſe hat ein u von 52 773.42 M.
und umfaßt 6500 Mitglieder. as Sterbegeld wurde von 125
auf 130 M. erhöht. Die weiteren Verhandlungen wurden bis nach
Schluß der übrigen General- Verſammlung vertagt.

Wer aber kannten Geizhalſes die Henne ſelbſt, die die goldenen Eier
hob es in die Höhe, auf die Berge, ſo daß es zu ſeiner legt, zu ſchlachten.
Arbeitsleiſtung fähig wurde? Die Sonnenſtrahlung. Sie
läßt das Meerwaſſer verdunſten: die leichten Waſſerdünſte
verdichten ſich beim Aufſteigen wieder zu Tröpfchen und
Wolken und fallen als Regen hernieder auf das Gebirge,
wo ſie den Quellen der Flüſſe und Bäche den Urſprung
geben. Der Wind, der die Flügel der Windmühle treibt,
der die Segel des Schiffes ſchwellen läßt, iſt desgleichen ein
Kind der Sonne; die ungleiche Erwärmung verſchiedener
Luftmaſſen macht dieſe ungleich ſchwer und veranlaßt die
Bewegung der Luft, der Winde. Bei der Energie der Ebbe
und Flut allerdings iſt die Mutterſchaft der Sonne ſtreitig
gemacht. Zweifellos verdankt das Spiel der Gezeiten der
Maſſenanziehung zwiſchen Erde und Mond ſein Daſein.
Aber die Sonnenmaſſe iſt, wenn auch nur im beſcheidenen
Maße, auch bei dieſer Anziehung wirkſam und iſt die Erde
ſelbſt nicht das der Sonne genau nach beſtimmten Geſetzen
folgende Kind, das vor Millionen von Jahren als feuer-
glühender Ball von der Mutter Sonne in den Sonnenwelten-
raum hinausgeſchleudert wurde? Ein Streit um Worte iſt
es, ob man die Sonne als Mutter oder nur als Großmutter

Eins bleibt auch hier der Urgrund der
Bewegungen und Veränderungen auf Erden, der unerſchöpf-
liche Born aller irdiſchen Kraft. Wenn wir im Vorſtehen-
den die Sonne ſelbſt perſonifizieren, während doch ihre Thätig-
keit nur eine ſcheinbare, und ſie ſelbſt willenlos, lediglich
einem beſtimmten Naturgeſetz folgt, ſo wird uns dieſer Sprach-
gebrauch wohl nicht in den Verdacht bringen, Sonnenanbeter,
moderne Parſen geworden zu ſein.

Laſſen ſich nun die oben aufgeführten ſechs Formen des
natürlichen Arbeitsrermögens (Energie, Kraft) verwerten, um
die jetzt mittels der Steinkohle vollführte Arbeit zu verrichten?
Als unzulänglich zu dieſem Zweck ſcheidet zunächſt die in
Pflanzen, Kohlen, Petroleum u. ſ. w. aufgeſpeicherte Sonnen-
wärme aus. Denn der Vorrat der Kohlen, des Petroleums
u. ſ. w. iſt begrenzt; um ſeinen Erſatz grade handelt es ſich
ja. Ob Petroleum vielleicht vorübergehend als ſtärkerer Kon-
kurrent der Steinkohlen für Beleuchtungs- und gewerbliche
Zwecke auftreten wird, intereſſiert unſere Frage nicht; auch
die beſte Art Petroleum zu raffinieren, auch die größte Kunſt
der Technik in der Reinigung des Petroleums kann die That
ſache nicht ändern, daß auch die Petroleumlager nur ein be-
grenztes Gebiet (und zwar ein weit kleineres als das der
Steinkohlen) umfaſſen. Die Muskelkraft kann gleichfalls zum
Erſatz des in der Kohle aufgeſpeicherten Arbeitsvermögens
nicht verwertet werden. Eine ſtärkere Heranziehung der Muskel-
kraft als ſie heute bereits vor ſich geht, iſt nicht ausführbar;
in und zufolge des heutigen anarchiſtiſchen Syſtems der Aus-
beutung fremder Arbeitskraft wird jede Faſer der menſch-
lichen Muskelkraft heute ſchon ſo ſtark ausgenutzt, daß die
natürliche Lebenszeit des Arbeitenden verkürzt, ſeine Geſund-
heit untergraben wird, ſeine Familie degeneriert; nicht auf
Vermehrung der Anſpannung der Muskelkraft, ſondern nur
auf Verminderung der Anſpannung kann ein vernünftig ſich
leitendes Gemeinweſen ſinnen. Muß doch ſelbſt unſer kapi-
taliſtiſches Ausbeutungsſyſtem ſich zu ſogenannten Arbeiter-

Es bleiben als Energieformen, die einen Erſatz für die
Kohle bieten könnten, demnach nur übrig die Energie der
bewegten Luft, die Energie der unmittelbaren Sonnenſtrah-
lung und die dem Waſſer innewohnende Energie der Lage
und der Bewegung (Waſſerfälle, fließendes Waſſer, Ebbe
und Flut). Die beiden erſtgenannten Formen ſind zu einem
regelmäßigen Betrieb wenig zu verwerten, weil beiden regel-
loſes Streiken im Blute liegt: Wenn der Wind ſich legt
oder wenn die Sonne ſich verhüllt, laſſen ſie ſich durch
keinerlei ſchmeichelndes oder ſcheltendes Mittel bewegen, Arbeit
zu verrichten. Schon dieſe Unregelmäßigkeit auch das
fließende Waſſer ſtellt ſeine Arbeit, wenn auch nicht ſo häufig
wie Wind und Sonne, ein: wenn der Zufluß verſiegt
weiſt uns darauf hin, die von der Natur uns gebotenen
Arbeitsvermögen nicht ſowohl zum unmittelbaren dauernden
Betrieb als zur Aufſpeicherung von Arbeitsvorräten zu be
nutzen und die aufgeſpeicherte Kraft zu übertragen. Unſere
moderne Technik mehr dazn veranlaßt, ihren Scharfſinn
und die dem arbeitenden Volk in Form von Steuern und
Zöllen geraubte und aufgeſpeicherte Arbeit zur Erfindung und
Vervollkommnung von Mordinſtrumenten als zu kulturellen
Zwecken zu verwenden hat dieſen Weg zu beſchreiten erſt
begonnen. Zu Frohndenarbeit wird bereits hier und da das
in wildtoſenden Kaskaden niederfallende Waſſer angehalten
So ſind wenn auch in beſcheidenem Maße bereits
ſeit einer längeren Reihe von Jahren bei Schaffhauſen Au-
lagen geſchaffen, die ein kleines Teilchen des im Rheinfall
dargebotenen Arbeitsvermögens den Stadtbewohnern dienſt-
bar machen: Die der Waſſerkraft entſtammende Bewegung
wird, in etwas primitiver Form, durch lange Drahtſeiltrans-
miſſionen nach den verſchiedenſten Stellen der Stadt geleitet
und zu den mannigfachſten Arbeitsleiſtungen verwertet. Wie
man anderwärts Waſſer oder Leuchtgas zu Beleuchtungs-
und gewerblichen Zwecken kauft, ſo dort eine Portion von
ſo und ſo viel Pferdekraft Rheinfall. Bekanntlich iſt es be
reits ſeit einer Reihe von Jahren gelungen, die Energie,
z. B. des Waſſerdrucks, zunächſt in die Uebergangsform des
elektriſchen Stroms zu leiten und dieſe dann in Wärme und
Licht umzuſetzen. Nicht mehr allzu vereinzelt ſieht man in
Gebirgsgegenden Fabriken, die durch Waſſerkraft elektriſch
erleuchtet ſind. Der benachbarte Bach hat die erforderliche
Energie liefern müſſen, um dynamoelektriſche Maſchinen zu
treiben. Benutzt wird hierzu zumeiſt die Erfahrung, daß in
DrahtSpulen, wenn dieſe zwiſchen Magnetpolen ſchnell ge-
dreht werden, ein elektriſcher Jnduktionsſtrom entſteht, wel
cher die Bogenlampen und Glühlampen zum Leuchten zwingt.
Der elektriſche Strom läßt ſich aber auch ferner dazu ge
brauchen, Elektrizität in Akkumulatoren aufzuſpeichern und
von der aufgeſpeicherten Menge nach Bedarf zur Erzeugun
von Wärme, Licht oder Bewegung zu nehmen. Dadurch i
alſo die Möglichkeit gegeben, die Energie aufzuſpeichern und
ſie jederzeit in die andere, gerade gewünſchte Form (Wärme,
Licht oder Bewegung) zu verwandeln. Dies ſcheint der Weg
zu ſein, deſſen Betreten und Gangbarmachung vollauf zum
Erſatz des Arbeitsvermögens dienen würde, das uns in der
Steinkohle aufgeſpeichert iſt. (Schluß folgt.)
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Jn der Fortſetzung der GeneralVerſammlung wurde ein An
auf Vereinigung ſämtlicher Hilfskaſſen, ſowie ein ſolcher,

General Verſammlung mit beraten
Stimme zuzulaſſen, h andere Anträge, ein zweck

es Wahlverfahren und Bekanntmachung von Kranken be
end dem Vorſtand überwieſen.

Kankier Kindner vor Grritht.
Halle, 25. Januar. (Strafkammer.) Unſere liebe Muſen-

t Halle ſcheint ſich immer mehr die Tugenden einer Groß-
t anzueignen; und warum ſollte denn auch Halle nicht in je
Beziehung mit anderen Großſtädten „konkurrieren“ können,

es hat ja in den Kreiſen der Beſitzenden die Leute dazu. Unſere
Leſer werden ſich noch erinnern, welches Aufſehen es während der
Oſterſeiertage Anfang April v. J. hier erregte, als bekannt wurde,
daß der in hieſigen Bank- und Handelskreiſen als ſehr vertrauens-
wärdig geltende Bankier Bernhard Lindner ſich nach Verübung
detrügeriſcher Manipulationen und mit Hinterlaſſung einer erheb
üchen Schuldenlaſt aus dem Staube gemacht habe. Dieſe Er-
vegung wurde noch größer, als es hieß, Lindner habe ſogar min-
der bemittelte Leute um ihre Spargroſchen gebracht. Nachdem
dann die Vermögensverhältniſſe des falliten Bankiers bekannt
waren, wurden Recherchen über ſeinen Aufenthalt angeſtellt und
er am 1. Oſterfeiertag in der Wohnung ſeines Bruders in Groß
Kyhna bei Delitzſch verhaftet und hierher transportiert. Seitdem
nd vielfach irrige Nachrichten in Umlauf geweſen, daß Lindner
vor dem Schwurgericht wegen betrügeriſchen Bankrotts abgeurteilt
werden würde. Bezügiich des genannten Verbrechens ſoll das
Verfahren auch eingeleitet geweſen ſein, aber die Vorunterſuchung
beine Anhaltspunkte dafür ergeben haben. Nach dem Eröffnungs-
beſchluß iſt Anklage erhoben wegen Vergehens gegen s 210 der
Konkursordnung Abſ. 1, 2 und 3 (einfacher Bankrott), außerdem
wegen Unterſchlagung, Untreue und Betrugs. Der Angeklagte,
80 Jahre alt, geb. in Groß-Kyhna bei Delitzſch, und bisher nicht
beſtraft, ſoll jene Strafthaten in dem Zeitraum vom Jahre 1888
dis Ende März 1893 hier in Halle als Bankier begangen haben,
indem er durch Börſenſpiel (Differenzhandel mit Waren und
Borſenpapieren) übermäßige Summen verbrauchte, ferner es unter
keß, Handelsbücher zu führen, deren Führung ihm geſetzlich ob
lag, und es weiterhin gegen die Beſtimmungen des Handelsgeſetz-
duchs verabſäumte, die Bilanz des Vermögens in der vorge-

riebenen Zeit zu ziehen. Außerdem ſoll er ſich fremde SachenSee und Papiere), die er im Gewahrſam hatte, rechtswidrig

geeignet und abſichtlich als Bevollmächtigter über Vermögens-
cke ſeiner Auftraggeber zum Nachteile derſelben verfügt haben.

ließlich ſoll er in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Ver-
möbgensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen des Pfannenſchmiede-
meiſters Guſtav Mende durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen
um ca. 4600 M. geſchädigt haben. Die Vernehmung des Ange-
Ragten ergab, daß er ſeit 1. Juli 1879 ein Bank- und Produkten-
geſchäft betrieb, welches er von der Firma Kind mit ſeinem Ver-
mögen von 54000 M. übernahm. Jm Jahre 1886 erbte die Frau
des Angeklagten noch ein Vermögen von 93000 Thalern, welche
Eumme ebenfalls in das Geſchäft des Angeklagten überging.
Dieſe bedeutenden Summen hat der Angeklagte verbraucht,
und dabei noch viel erheblichere Beträge ſeiner zahlreichen Gläu-
biger verſpekuliert, ſo daß am 1. April v. J. über das Vermögen
Lindners das Konkursverfahren eröffnet werden mußte. Die vor

udene Aktivmaſſe 76 476. 24 M. iſt gegenüber der koloſſalenEhualdenlaſt von 1744 186. 96 M. ganz unbedeutend und

werden die geſchädigten Gläubiger etwa 3* Proz. aus der Maſſe
bekommen. Das Vergehen des einfachen Bankrotts räumt der
Angeklagte unumwunden ein, desgleichen auch eine Reihe Unter
ſchlagungen von Depots (zur Aufbewahrung übergebene Gelder);
einige Fälle Veruntreuungen und den Betrugsfall beſtreitet der
Angeklagte aber mit aller Entſchiedenheit. Die veruntreuten
Summen will er lediglich durch Börſenſpiel verloren und niemals
beabſichtigt haben. Depots zu unterſchlagen: erſt durch den da
maligen Stand ſeiner Vermögensverhältniſſe ſei er dazu getrieben
worden, fremde Gelder anzugreifen. Durch die Beweisaufnahme
wurde aber das Verfahren des Angeklagten in ein eigenartiges
Licht geſtellt, denn die durch ihn geſchädigten Perſonen ſind nicht
etwa Börſenmitglieder oder dergl., ſondern das Hauptkontingent
derſelben bilden Private, mittlere Beamte, Handwerker und auch
Arbeiter. Einen Abfuhrunternehmer in Diemitz hat der Angeklagte
durch ſeine unredlichen Handlungen um 1000 M. geſchädigt, indem
er 1000 M. zur Sicherheit bei ihm hinterlegte preußiſche Konſols
verpfändete. Zwei kleine hieſige Schuhmachermeiſter hat er auf
ähnliche Weiſe um ihre Aktien im Werte von 1300 bezw. 4500 M.
gebracht. Einer Witwe, die ihm ihr Vermögen zum größten Teil
anvertrant hatte, hat er wenige Wochen vor Ausbruch des Kon-
kurſes noch ein Hypothekeninſtrument abgenommen und dasſelbe
dann ſofort wieder verpfändet. Den Pfannenſchmiedemeiſter Guſtav

a Wende in der Gommergaſſe haben die Schädi n durch denAngeklagten recht hart behoſſen Der Angetlagte oll dert be
trügeriſch gehandelt haben, indem er dem Me v egenüber beim
d verſchwieg, daß er nicht mehr im veſt von Mendes

war. Mende hat dieſerhalb dem An
geklagten größere Summen anvertraut. Zeuge Mende wurde des-
halb auch heute ſehr erregt über ſeine Verluſte und äußerte:
„Wenn wir 100 M. haben, dann denken wir, wir haben ein König-
reich.“ Der Angeklagte habe immer geſagt: „Sparen Sie nur,
ſparen Sie nur, das iſt ja ſchön.“ Wenn er, Zeuge, aber gewußt
hätte, mit wem er es in dem Angeklagten zu thun hatte, ſo hätte
er ſelbigem keine Papiere gegeben. Ein Fräulein Anna Mende
iſt ebenfalls um 2000 M. geſchädigt worden. Auch an den Wert
papieren eines weniger bemittelten Schneidermeiſters und einiger
Gaſtwirte hat ſich der Angeklagte vergriffen. Lindner verſchmähte
es nicht einmal den Kontordiener Kunſchmann um eine erſparte
Summe von 3600 M. zu bringen. Die um höhere Summen ge-
ſchädigten Perſonen rekrutieren ſich aus Gutsbeſitzern, Rentiers
und Kaufleuten. Kaufmann Julius Ritter iſt um ca. 31 000 M.
und Mühlenbeſitzer Eberius in Döllnitz um ca. 8000 M. geſchädigt.
Buchbindermeiſter Schwarz, der bei dem Angeklagten in Papieren
ſtark ſpekuliert haben ſoll, iſt ebenfalls recht erheblich in Mitleiden
ſchaft gezogen worden über deſſen Vermögen iſt jetzt auch das
Konkursverfahren eröffnet. Die Beträge der einzelnen Gläubiger
fahren würde den Raum unſeres Blattes zu weit in Anſpruch
nehmen, und wollen wir deshalb nur erwähnen, daß ſich ganz
erhebliche Summen, 42000 Mark u. ſ. w, darunter befinden.
Außer den zirka 40 Zeugen waren auch 2 Sachverſtändige ge
taden. Der onkursverwalter Schmidt bekundete, daß der Anlaß
zum Konkurs aus den mißlichen Geſchäftsſpekulationen des An
geklagten gegeben worden ſei; hätte er die Spekulationsgeſchäftenicht in dem Umfange betrieben, ſo wäre es nicht zum Konkurs

gekommen. Seine Mittel ſeien dem Umfange des Geſchäfts nicht
angemeſſen geweſen. Privatim habe der Angeklagte durchaus ſolid
und ſparſam gelebt und keinerlei großen Aufwand getrieben. Es
ſei möglich, daß zur Aktivmaſſe nach Abſchluß des Konkurſes noch
etwas hinzukommt. Herr Bücherreviſor Walther bekundete eben-
falls daß durch Börſenſpiel und Differenzhandel der Ruin des
Geſchäfts herbeigeführt worden ſei. Jn den Büchern habe eine
bodenloſe Verwirrung geherrſcht und ſei r. auch ein
Betrag von 6487 Mark in das Kaſſabuch falſch eingetragen ge-
weſen. Jn Bankgeſchäften ſei eine genaue Buchführung abſolut
norwendig. Mit den Ausgleichkonten habe der Angeklagte in
den Büchern geradezu Unfug getrieben. Die ſogenannten totenKonten, Wechſel-, Effekten, Proviſionen und Zinſenkonten habe

Angeklagter mangelhaft oder garnicht gebucht. Jnventur habe er
nicht Wgek auch ſeien keine Bilanzen außer einer vom 30. Juni
1886 vorgefunden worden. Nach dieſer einen Bilanz, die voll-
ſtändig unklar und wertlos war, ſei der Vermögensſtand
des Angeklagten damals auf 915 Markfeſtgeſtellt ge-
weſen. Jn den Differenzgeſchäften mit Getreide und Zucker,
mit Bergwerksaktien u. ſ. w. habe der Angeklagte über 200000
Mark Verluſte gehabt. Er habe in horrender Weiſe Kredit ge
währt, und ſei gewiſſermaßen auch unfähig geweſen, ein ſolches
Geſchäft zu führen. Herr Staatsanwalt Günther erachtete nach
Schluß der Beweisaufnahme einige Fälle Unterſchlagung wegen
Nichterſcheinens der Zeugen für nicht genügend aufgeklärt und
bat bezüglich dieſer um Vertagung; im übrigen erachtete er den
Angeklagten des einfachen Bankrotts, der Unterſchlagung und der
Untreue insgeſamt in 17 Fällen für überführt und rechnete für die
einzelnen Fälle insgeſamt eine Gefängnisſtrafe von 17 t
und 3 Monaten zuſammen, welche Strafen zu einer Geſamt-
ſtrafe von 8 Jahren Gefängnis nebſt 5 Jahren Ehr-
ver luſt zuſammengerechnet zu beantragen ſeien. Den
Betrug erachtete die Staatsanwaltſchaft für richt genügend auf
geklärt und beantragte dieſerhalb Freiſprechung. Die Verteidigung,
Herr Rechtsanwalt Keil, plaidierte für eine mildere Strafe und
meinte, daß der Angeklagte durch die Unterſuchungshaft ſchon
ſchwer gelitten habe. Nach kurzer Beratung verkündete der Ge-
richtshof gegen 4 Uhr nachmittags das Urteil, wonach der An-
geklagte wegen einfachen Bankrotts und h 11
Fällen zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt, von
welcher Strafe 9 Monate als durch die erlittene Unterſuchungshaft
verbüßt erklärt wurden. Des Betrugs, ſowie der Untreue erachtete
der Gerichtshof den Angeklagten für nicht überführt. Mit Rück-
ſicht auf den erheblichen Schaden und in Erwägung des offenen
Geſtändniſſes des Angeklagten iſt auf das Strafmaß erkannt wor-
den. Der Angeklagte, welcher ſich während der Verhandlung ſehr
ruhig bewegt hatte, wurde wieder abgeführt.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 17. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem

loſe per Pfund 2 Mark
empfiehlt

f. Sonmnengold-Shag
C. Nebelsiecie, Leipzigerſtr.560.
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nur mit r rz ür Herren u. Knaben inen Mützen guten Anzugſtoffen

Das vom Parteitag in Köln beſchloffene Zentral-Wochenblatt erſcheint
am 1. Februar 1894 unter dem Titel

Der Bvzialdemokrak
Pechenblatt der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Redaktion: Max Schippel.
Abonnements Preis pro Quartal Mk. 1,20.

gegennimmt, vorläufig für die Monate Februar und März an die

pedition einzuſenden.

beſtellen; Einzelkreuzbandſendungen können vom 1. April von der
zu erhöhtem Preiſe beſorgt werden.

Ermäßigung der Bezugsbedingungen ein.
Zahlreichen Beſtellungen ſehen entgegen

Berlin SW., BeuthStraße 3.

Täglich fr. Pfannkuchen,
12 Stück gefüllt 50 Pf.
12 Stück ungefüllt 25 Pf.

empfiehlt

O. HIämel,
Geiſtſtr. 46, TKarlſtr. 1.

--»-»„»vw»m==m=——————-

u

Knöpfen von 1.60 ab.
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Abonnements werden allerorts bet den bekannten Partei Kolportreuren
entgegengenommen, alle Einzelbeftellungen aber ſind, da die Poſt innerhald
eines Quartals auf neuerſcheinende Wochenblätter keine Beſtellungen ent

Erpedition des „Sojialdemokrat“, Berlin SW., Beuthſtr. 2
zu richten. Bis fum 1. April liefert daher die Expedition direkt unter Kreuz
dand an die einzelnen Adrefſaten pro Februar und März zum Preiſe von
Mark 1, fürs Inland und Mark 1,20 fürs Ausland. Den vorans-
ubezahlenden Abonnementsbetrag bitten wir in Friefmarken an die Ep

Vom 1. April ab ſind alle Einzelabonnements direkt dei der Poß zu
Expedition

Bei Partienbezug tritt je nach der Zahl der bezogenen Exemplare eine

Redaktion und Erpedition des Sozialdemokrat

Arbeitsſtiefeln Paar 6
Renners Nachf., Leipziger

Alten Nordhänuſt er.
Kornbranntwein Möbel- e
40prozentig, à Liter 60 Pf. empfiehlt Vt Höri Liebenauerſtr., Möbel-

9, Ecke Annenſtr.

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

tr. a
Knabenanzüge von 7 .4 ab

Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Magazin

Die chriſtliche Kirche und der

Zu beziehen durch

nterüberzieher wegen vorge
rückter Saiſon von 7 4 an.

Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Speckuchen

ff. Pfannkuchen e
h

Ziehharmonikas von 3.50 ab
Renners Nach
Büreau für Rechtsſachen von Carl

Ott, früher RechtsanwaltBüreauVor-
ſteher, Halle, Dachritzſtr. I1. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbe n unde eſorgt.dergleichen werden

ervor: Decadence. Der Kapitalismus in
é siecle. Von Karl Kautsky. (Fortſetzung Probenächte

Von W. Allenſtein. Ein Konkurrent des Diamanten. Von
Heinr. Vogel. Nochmals zur Kritik des ſtatiſtiſchen Materials
im „Sozialpolitiſchen Handbuch“ von Dr. Lux. dittergriſge
Rundſchau. Notizen Die Druckerei der Magdeburger Volks
timme“. Von Dr. Max Quarck. „Wohlthätig iſt des Feuers

Macht“. Die Zahl der Aktiengeſellſchaften in England. Die
RoheiſenGewinnung in Deutſchland einſchließlich Luxemburg.
Feuilleton Herwegh und die Pariſer deuiſche Legion.

gabalt heben wir

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beikerinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 2 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor Zwei Arten Notleidender. Madame
Roland. (Fortſetzung). Hausinduſtrielle Höllen l. Oeſter
reichiſche Juſtiz. O leg' Dein Ohr ans Herz der Welt Gedicht
von Maurice v. Stein. Feuilleton Abu Haſſan. Ein Mär-
chen aus dem Ruſſiſchen. Arbeiter'nnen Bewegung.

Kleine Nachrichten.
Die „Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonne
ments-Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Eiſenbahn-Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

Schluß

Thüringen. 3.23 V. 5.45 V. f7.49 V. 1 3. 9.45 V.
I 2. 10.48 V. 1 3 (nach München über Zeitz). 10.57 V.
r 11.36 V 1-3. 1.12 N. 2.22 N. t 5.48 N. 1 3. t 6. 10
N. (nach München über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt).

t 11.40 Ab. 12.
Berlin. f3.58 V. 13. f4.42 V. 1 2. 7.49 V. 9.10

V. 1--3. 11.12 V. 1.52 N. 5.31 N. 1 2. 5.46 N.
f8.23 Ab. 1 3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). c Ab. 12.
12.28 Ab.

Leipzig. 2.52 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46 V. 13.
9.12 V. 10.22 V. 7 10.44 V. 1 3. 11.52 V. 1.43 N.
3.52 N. 75.17 N. 1-3. 5.35 N. 13. 6.30 7.19 Ab.

8.42 Ab. 9.17 Ab. 11.8 Ab. 1--3. 12.2 Ab
6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.

11 V. (fährt bis Köthen). f11.43 V. 14 3. 1.38 N. 3.25
N. 5.53 N. 7.14 Ab. 1-3. 8.45 Ab. 10.34 Ab. 13

12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)
11.47 V.Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 7.57 V.

130 N. 317 N. 625 N. 10 Ab.Nordhauſen-Kafſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger
hauſen). 9.9 V. F10.52 V. 13. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.
1—3. 11.48 Ab. (fährt bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. 2.20 N. 1--3.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 1 3 (von München über Zeitz). 4.37

V. 14-2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen
7.3 V. (kommt von Erfurt). F9.1 V. 1-3. 10.40 V.

5.11 N. 5.26 N. 1-3. 8.18 Ab. 1-3
(von Neudietendorf). 8.33 Ab. 9.54 Ab. 13. 12.16 Ab.

Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
9.40 V. 1--2. 10.14 V. 10.44 V. 1-3. 11.31 V. 1-3.

2.7 N. 5.36 N. F5.44 N. 1-3. 4 6.3 Ab. 1—3 (kommt von
Bitterfeld). 9.4 Ab. 711.35 Ab. 1-2.

I-3. 7.49. V.7.21 V.
1.17 N. 1.27 N. 1--3.

tags).
1.13 N. 2.11 N.

I 6.38 V.9.37 V. 10.42 V. 11.40 V. 13.
3.5 N. 4.26 N. 5.34 N. 6. 15 Ab. 7.9 Ab. 13. 7.41

Ab. 8.35 Ab. 1--3. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 1--3. 12. 11 Ab
Magdebyrg, 2.42 V. 7.19 V. (kommt von Köthen). 7.36

V. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5V. 10.39 V. 13.
1.29 N. 3.39 N. 5.13 N. 13. 7.5 Ab. 9.10 Ab.
t 11.2 Ab. 1--3.

AſcherslebenHalberftadt-Grauhof. 6.45 V. (kommt von
Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55
N. 5.7 N. F5.32 N. 13. 9.8 Ab.

Nordhauſen-Kafſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 13. 10.12 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 1-3.

SorauGuben. 7.35 V. 10.39 V. fI1.2 N. 1 2. 3.40 N
7.5 Ab. 10.26 Ab.

Die Bibel.
Jhre Entſtehung und Geſchichte.

Preis 40 Pf.
Das Leben Jeſu.

Preis 40 Pf.

f bedeutet Schnellzug.
J

Mein Abſchied von der Kirche.
Preis 25 Pf.

Sozialismus.
reis 35 Pf.

Daniel in der Löwengrube.
Preis 30 Pf.

Johannes Huß.v 25 u ß
Die heilige Jnquiſition.heilige Jnquifition

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Sicheres Froſtmittel
Büchſe 50

Georg Zeising, Drogenhandlg.

Soziale Gedichte von E. Fu
Aus dem Klaſſenkampf.

8.
Geb. 1.50 M. Broſch. 1 M.

Ein königliches Mahl.
Preis 10 Pf.

Die Juden

f., Leipzigerſtr. 42.

achgemäß

M. Resch
Leipzigerſtr. 2

Lager von

Schunhwaren
empfiehlt

Vieschalla, Streiberftr. 10. Landwehrſtr. 14.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
geſchmackvolles Weißbrot liefert auf

Wunſch frei ins Haus die Bäckerei
R. Hohndorf.

öbel- jeder rt.
Zenl. Zahlungebedinguug.

Herrenanzüge von 12 ab
enners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

[--„-J=SCccoyör-m—-m-vJ)mmòMmrvmWJW—ßwR--v——-—empfiehlt ſein reichhaltiges Muſik ſträge f. Orcheſter zu

2 Konzert u. Bällen ſowie f.Möbel u. Polſterwaren Hlav.Muſ. (m. Vioüne, Piſt.) zu tl. Feſt
lichkeiten übernimmt b. ſoliden Preisbed.
W. O. Schulz, Muſikdir., Mansfeldſt. 22.

als Verbrecher.
Von Dr. H. Lux.
Preis 40 Pf.

Zu haben in
Der Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Aug. Groß, Halle. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle
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